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Preller in seiner griechischen Mythologie nennt den Odys^eus „eiixe seltene Mischung 
von Mut und rüstiger Kraft mit Schlauheit und unverwüstlicher Geistesgegenwart." In der 
Tat sind Klugheit^ List, Verschlagenheit und Schlauheit auf der einen Seite, ausharrender 
Mut in Besiegung von Gefahren und Hindernissen auf der anderen die charakteristischen 
Eigenschaften, welche Homer vor allem an Odysseus hervorhebt. Diese Eigenschaften be- 
fähigen ihn, alle Abenteuer und Gefahren siegreich zu bestehen, auch die Eroberung Trojas 
herbeizuführen, was Achill und die anderen Helden mit all ihrer Tapferkeit nicht vermocht 
hatten. Freilich ist unter der List des Odysseus, so sagt Preller weiter, „nicht die gemeine 
List eines schlechten Charakters und einseitiger Verstandesbildung zu verstehen, wofür die 
spätere Tragödie und Sophistik sie oft genommen, sondern die natürliche und notwendige 
eines in der Schule unzähliger Gefahren reif gewordenen Mannes, wie ja bei allen Völkern 
und zu allen Zeiten, die sich mit den Gefahren der Natur und des Lebens in ununter- 
brochenem Kampfe befanden, die Verschlagenheit und Geistesgegenwart nicht weniger hoch 
als Mut und Kraft und der Mann am höchsten geschätzt worden ist, bei welchem sich 
beide Eigenschaften vereinigt fanden." 

Li allen Lagen bewahrt Odysseus diese Eigenschaften; wir finden das überall in 
den Gedichten Homers bestätigt, besonders allerdings in der Odyssee, die uns das vollstän- 
digste Bild bietet von jener Schule der Gefahren, die Odysseus durchgemacht; ganz beson- 
ders hier tritt, wie Nägelsbach, hom. Theol. I, trefflich auseinandersetzt, „seine göttliche 
Klugheit, sein unerschöpflicher Witz und Verstand gerade dadurch ins rechte Licht, daß 
er in den Augenblicken der höchsten Not so ganz auf seine eigene Kraft gestellt erscheint." 
Diese beiden Eigenschaftien sind es auch, die Homer vor allen anderen hervorhebt durch 
die Wahl der Epitheta, die er dem Odysseus entweder allein oder doch wesentlich beilegt, 
und die er der jedesmaligen Situation in vortrefflicher Weise anzupassen weiß. 

Düntser beht^uptet zwar in seinem Vortrs^ „Zur Beurteilung der homerischen Bei- 
wörter"! daß der Dichter in dem Beiworte keine Beziehung auf die im Satze berichtete 
Tatsache nehme, keineswegs die wechselnde Erscheinung der Dinge durch die Beiwörter 
versinnliche, die den jedesmaligen Zustand bezeichnen. Mag diese Behauptung allenfalls haltbar 
sein in Bezug auf diie sog. hebenden Beiwörter, die Personen oder Gegenstände als hervor- 
ragend in ihrer Art bezeichnen und lediglich zum Schmuck des Ausdruckes bestimmt sind, 
8o ist sie doch zurückzuweisen hinsichtlich der wesentlichen, charakteristischen Beiwörter, 
die eben, weil sie das Wesen eines Gegenstandes bezeichnen; gerade diesem speziell eigen- 
tümlich sind. Hinsichtlich ihrer hat der Dichter sich weder durch besondere I^iebhaberei 
für ein Wort noch durch das Bedürfois des Verses leiten lassen; er hat sie vielmehr der 
Sachlage angepaßt und mit guteim Bedacht seine Wahl getroffen. 

Das ist vor allem auch festzustellen in Bezug auf die Epitheta, welche die oben 
genannten beiden Eigenschaften des Odysseus klarstellen sollen. 

Zu den Beiwörtern der ersten Gruppe, die sich auf seine Klugheit beziehen, gehören: 

^it iifjtiv itciiavtog^ MQiii(Afitig, noixilofATfirig^ xoiri^QCiv^ H€QiaX€6q>Q(ov^ äölov 
atogj xsQieu slSAgj xohiii^Tlxavog^ nazolg SöXairg TU^ntf^Uvog^ hcri%if^g^ &Y%Cvoog^ ix4q>Qiov, 



z/d fifjriv ätälatnog, 

liritig ist hier abstrakt aufsufassen und bezeichnet die Klugheit^ Einsicht^ das Vermögen zu 
raten. ätdXavTog nach Curt. Etym. 220 von der Wurzel rak = heben, tragen; daher 
xdXavzov Wage, Gewicht, und irdlavxog gleichwiegend, gleich. Das Beiwort boU also 
ausdrücken, daß Odysseus dem Zeus iirirCexa^ dem planreichen Denker, an klugem Rate 
gleich ist. 

Das Epitheton findet sich in der Odyssee von Odysseus gar nicht, in der Dias vier 
Mal: B 169, 407, 636, K 137. Es soll den Odysseus nicht einfach als einen klugen, ein- 
sichtsvollen Helden bezeichnen, sondern ihm diese Eigenschaft in einem höheren, poten- 
zierten Grade beilegen, wie sie sonst nur den Göttern eigen ist. 

Zeus hat durch einen Traum den Agamemnon aufgefordert, die Achäer zur Schlacht 
zu führen, und dieser teilt am Morgen den versammelten Fürsten seinen Plan mit, wie er 
die infolge der Länge des Krieges, der Seuche und des Streites der Fürsten verdrießlichen 
Krieger zur Flucht und zur Bückkehr in die liebe Heimat bereden wolle. Allerdings soll 
die Aufforderung nicht ernst gemeint sein; er will dadurch nur das Ehrgefühl und die 
Kampflust in ihnen entflammen und fordert die Fürsten auf, gegen ihn zu sprechen und 
zu arbeiten. 

Aber gegen seinen Willen und gegen das Geschick wäre von den Achäem sein 
Bat befolgt worden, 

B 155 ev^a xev läQyeioitftv ixigfioga vötftog itvxd'rj^ 

wenn nicht die den Griechen befreundeten Götter zu Hilfe gekommen wären und sich des 
Odysseus bedient hätten, um die Flucht des Heeres zu hindern. Die übrigen Fürsten sind 
von der elementaren Gewalt, mit der die Bede Agamemnons auf das Volk wirkt und von 
dem Ungestüm, mit welchem es zu den Schiffen eüt, um sie ins Meer zu ziehen, so betäubt, 
daß sie gar nicht daran denken, der Mahnung Agamemnons zu folgen, die Griechen von 
der Flucht zurückzuhalten. In dieser Not wendet sich auf die Aufforderung Heras Athene 
an Odysseus und befiehlt ihm, dem ^u (ifjtiv itdXavrog^ der so schon von der Flucht 
nichts wissen will, 

(B 170 ovd' Sys vribg ivötfiXfioto fukaCvrig 

cactBx\ hcBv iLiv &%og xgccdCriv xccl dvfibv txavav.) 

mit seiner schmeichelnden Bede {iyavotg ixhööiv) die Flucht der Achäer zu verhindern. 
Es war sicher eine schwierige Aufgabe, die vor Freude über die in Aussicht stehende Bück- 
kehr trunkenen Männer zum ferneren Ausharren zu bewegen, und mehr als gewöhnliche 
Umsicht gehörte dazu, sie zu lösen. Aber der kluge Odysseus macht sich sofort zum 
Herrn der Situation, er ist der Aufgabe gewachsen. Er hat die Stimme der Göttin erkannt; 
um sich ungehinderter bewegen zu können, wirft er den Mantel ab, nimmt, um seinem 
Auftreten größeren Nachdruck zu verleihen, dem Agamemnon das Scepter und durcheilt 
die Schiffe. Und wie klug versteht er sein Benehmen den Verhältnissen anzupassen! Mit 
schmeichelnder Bede, hat ihm die Göttin gesagt, soll er jeglichen Mann zurückhalten. Aber 
nur gegenüber den Fürsten scheint ihm das am Platze: 

V. 188 u. 189 5v xiva ftiv ßa6vXi\a xal l5oj;oi/ ävöga xcxeirj^ 

xbv S* ayavolg iitiaötSiv i^x'66atS7ce xagaöxdg. 

Dem gemeinen Kriegsvolke gegenüber gebraucht er derbere Mittel, Drohungen und Schläge 
mit dem Scepter: 

V. 199 xbv (Sxi/pixQCi iXdöatfxev^ 6(Mxlij6a6xe xb (iv^p. 

Sein kluges Auftreten ist von Erfolg begleitet, von den Schiffen und Gezeiten 
stürmen die Völker zur Versammlung zurück, und als er nun gar dem frechen Lästerer 



Thersites, der allein widerstrebt und dem Agamemnon seine Schmähungen entgegenkreischt, 
Rücken und Schultern tüchtig mit dem Scepter bearbeitet, da hat er gewonnenes Spiel, da 
hat er, der so viel Herrliches im Rate wie im Kriege schon ausgeführt, in den Augen des 
Volkes das Beste getan, da sagt einer zum andern: 

V. 272 ff. & srrf^rot, ^ Sil l^'^Q^* 'OSvöösifg iöd'lä eo^yev 
ßovXdg X i\&^%mv iya^äg nölBiuiv xb xoQiifföcDv' 
vvv S\ x6ds iiey* üqvöxov iv 'AgysCoiöcv egel^Bv^ 
og xbv IcaßtiXfjQa istsößölov €6%^ ayoQÜfov. 

Wohlberechnet ist auch die darauf folgende an das ganze Heer gerichtete Rede. Zwar 
hält er nicht zurück mit dem verdienten Tadel, aber er hebt auch das hervor, was dem- 
selben zur Entschuldigung dienen kann, die lange Dauer des Krieges und die vielen Drang- 
sale, und endlich belebt er von neuem die Hoffiiung auf einen glücklichen Ausgang durch 
den Hinweis auf das in Aulis von Zeus gesendete Zeichen und seine Deutung durch Kalchas. 

So hat Odysseus durch sein kluges Benehmen den glücklichen Ausgang herbei- 
geführt, was keiner der übrigen Fürsten fertig gebracht hätte, und das will der Dichter 
auch wohl nachher hervorheben, wenn er ihm v. 407 wiederum dasselbe Epitheton zu teil 
werden läßt. Agamemnon ladet die sechs ältesten und edelsten der Achäer zum Opfer- 
mahle, Nestor, die beiden Aias, Diomedes, Idomeneus und Odysseus. Während die übrigen 
fünf Helden nur mit ihrem Namen aufgeführt werden, gibt er Odysseus absichtlich das 
charakteristische Beiwort z/tl' ^fjxiv &xalavxog^ weil seinem klugen und entschiedenen Auf- 
treten allein das Bleiben der Achäer zu verdanken ist. 

Die dritte Stelle, an welcher dem Odysseus dieses Epitheton beigelegt wird, steht 
im Schiffskataloge, B 636. Wenn auch an dieser Stelle die Situation selbst das Beiwort 
nicht erfordert, so ist es gleichwohl erklärlich. Allen hervorragenden Führern der Griechen 
wird ein charakteristisches Beiwort gegeben; Achilles wird TCoSdgxrig Slog genannt, Aias 
Oüeus xaxvg, Agamemnon XQeüov und ägiöxog^ Menelaus sowie Diomedes ßoi^v iyaMg^ 
PhUoktet x6i,mv ei €lS(og, Aias Telamonios &v8q&v aQiöxog, noXi) tpsQXccxog. Was' lag 
also dem Dichter hier näher, als an Odysseus gerade die Eigenschaft hervorzuheben, die 
er in diesem Buche in so hohem Maße bewährt hat, ihn durch das Epitheton auszuzeichnen, 
das er ihm schon zweimal mit vollem Rechte beigelegt? 

Die vierte Stelle steht K 137: 

XQ&xov iTtetx' ^OSvöficc^ z/tt {lafttv &xaXavxov^ 
S^ vnvov iviyBiQB rBgr^viog bcnöxa Nböxoq 
g>d'By^dliBvog' 

Auf den Rat Nestors hat Agamemnon versucht, den Achilles zu versöhnen und für die 
Teilnahme am Kampfe wieder zu gewinnen. Aber weder die eindringliche Schilderung der 
Not der Griechen seitens des Odysseus noch die rührenden Bitten des Phönix und die Er- 
mahnungen des Aias haben auf den PeUden den geringsten Eindruck gemacht. Unverrich- 
teter Dinge kehren die Boten zu Agamemnon zurück, dem nun Angst und Sorgen auch in 
der Nacht keine Ruhe gönnen, zumal die Troer außerhalb der Mauern in bedrohlicher Nähe 
lagern. Er sehnt sich nach einem Plane, der den Griechen Rettung verheißt, und beschließt, 
den weisen Nestor aufzusuchen, ob dieser vielleicht einen Ausweg aus der Not wisse. 
Nestor ist sofort bereit, ihn zu begleiten, will aber auch andere Helden zur Beratung hinzu- 
gezogen wissen, Diomedes, Aias und vor allem den Odysseus. Ihn weckt er zuerst, denn 
er ist es, der in aUen Lagen zu raten und zu helfen weiß, der an Klugheit dem Zeus ver- 
gleichbar ist. Und als dann auf den Rat Nestors, Kundschafter in das troische Lager zu 
senden, Diomedes sich zu dem gefahrvollen Dienst meldet und sich einen Begleiter aus- 
wählen soll, da weiß er keinen besseren zu finden als den Odysseus, dessen entschlossener 



Mut und dessen kühnes Herz in jeder Gefahr sich bewähren; dessen kluger Sinn aber auch 
in der schlimmsien Lage noch ein Bettungsmittel zu finden weiß, in dessen Begleitung er 
siehw ist, sogm: aucr dem flammenden Feuer zurückzukehren , 

K 247 in^sl ne^Coide vorjöau 



(ifiTig ist hier in der konkreten Bedeutung ^uger Plan, Anschls^' aufzufassen, wie es sich 
öfter findet in Verbindung mit Verben, namentlich mit vq>aCvevv^ auch mit texxal/ifBtf^ai. 
So sagt Odysseus von sich selbst i 422 necvtctg d6l(yvg xal [liftiv vtpcuvov; v 386 fordert 
er Athene auf: iM^riv ixprivovj nachdem diese ihm kurz Torher mitgeteilt hat v 303 Ixd/tijr, 
?ya tot öifv [j^lv "bgfifiw. Auch von dem klugen Nestor wird ftfitig in diesen Verbin- 
dungen mehrfach gebraucht, so H 324, / 93 und K 19. 

Die Zusammensetzung mit noZv drückt nicht eine bloße Steigerung aus, sondern 
enthält den B^riff der Vielheit; nok'iikyjftvg bezeichnet also Odjsseus nicht lediglich als 
einen sehr klugen Mann, sondern weist darauf hin, daß er in jeder Gemütsverfassung, in 
jeder, auch der schlimmsten Lage sich zu helfen weiß, daß er niemals um einen klugen, 
sinnreichen Anschlag verlegen ist, der ihn zu dem gewünschten Ziele führt. Das bestätigt 
der Dichter noch ganz besonders durch die verschiedenartigen Zusätze, die wir in einer 
größeren Anzahl von Stellen in Verbindung mit noXvptfittg finden, von denen gleich die 
Rede sein wird. UoXiiiJinfug wird Odysseus 84 Mal genannt; fast in allen Stellen wird er 
redend eingeführt und zwar meist in dem formelhaften Verse: 

tbv {tijv) d* äxaiisißöfiBvog TCQotfignj noXviiijng ^Odvtföevg' 

An vielen Stellen jedoch hat der Dichter statt des zbv d' äxaiuißöjuvog in der ersten 
Hälfte des Verses andere Participia angewendet, um die jedesmalige Gemütastimmung des 
Odysseus, die besondere Lage, in der er sich gerade befindet, zu kennzeichnen. So gebraucht 
er namentlich die Wendung {)7t6ä(fa ld6v^ um Zorn oder auch Verachtung in die Rede 
des Odysseus hineinzulegen. So J 349. Odysseus und Menestheus stehen mit ihren Scharen 
ruhig da, den richtigen Augenblick zum Eingreifen in den Kampf erwartend: 

oi öl fUvQvreg 
eöraöavj b%%6xB nvgyog !4%avG}v alhog btsk^wv 

Als ihnen nun Agamemnon ihre Untätigkeit vorwirft mit dem Hinzufügen, daß sie, beim 
Mahle immer die ersten, dem Kampfe jetzt sich entziehen möchten, da weist Odysseus, 
iv6SQa lä(üv, mit heftigen Worten die ungerechten Vorwürfe zurück. Li gleicher Weise 
wird dieselbe Wendung S 82 gebraucht. Agamemnon hat im Getümmel des Kampfes völlig 
den Mut und die Besonnenheit verloren, er weiß sich nicht mehr zu helfen und rät zu 
schleuniger Flucht. Odysseus aber übersieht sofort, daß das den Griechen zum Verderben 
gereichen muß, daß diese, sowie sie das erste Schiff ins Meer ziehen sehen, jede Streitlust 
vergessen und in jäher Angst davonfliehen werden. Seine finsteren Blicke und seine schel- 
tenden Worte machen auch einen solchen Eindruck auf Agamemnon, daß dieser jeden 
Gedanken an Flucht sofort aufgibt. 

d" 165 entladet sich der Zorn des Odysseus auf den spottenden Euryalos. Schon die 
Aufforderung des Laodamas, sich an den Wettkämpfen zu beteiligen, sieht er als Spott an: 

tl fu xavxa oulevsts xaQXO^ovrag; 

Doch gibt er ruhige Antwort; er will eben aus kluger Rücksicht sich an den Spielen 
nicht beteiligen, um nicht durch einen ihm gewissen Sieg die Phäaken zu kränken. Als 
»ber Euryalos ihn höhnt: 



d" 159 ov yosQ ff* oiid^ ^^vs^ äai^iiovi q>atl it^na 

&^kmv^ olä re xoXXä per' ipd^AfCoi^ icdloweci^ 
da wird er zornig und 

V7t6d(fa lSa>v stQoedgyq xokiififjtis ^OÖv66€vg' 

Auch im Zorne bleibt er immer der kluge Mann, der seine Worte zu w&Uen; den eitlem 
EurjaloB an der empfindlichsten Stelle zu treffen weiß: y^Sine schöne Larre ewar haben 
dir die Götter gegeben, aber dein Verstand i^t eitel/' 

Wiederholt noch finden wir die Wendung iTCÖigcc ISAv in den letzten Büchern 
der Odyssee y wo das Zusammentreffen des Odysseus mit den Freiem geschildert wird, wo 
sich fdso Situaitionen genug ergeben, die geeignet sind, den Hetdeü zum Zorne zu reizen. 
Aber anch im gröfiten Zorn verlieit er nicht die kluge Besonnenheit; er bleibt dabei immer 
der ucohiprungy^ der seine listigen Anschläge nicht aus den Augen verlieil;, sondern stets auf 
ihre Verwirklichung bedacht ist. Solche Situationen liegen ror ff 14, ids der Bettler Iros 
die Unrerschämtheit besitrt, den Odysseys von der eigeüai Schwelle zu weisen; <s S37 und 
t 70, als die schamlose Mehntho ihn lästert und ihn »us tiefm Hause zu treiben däroht. 

Vom heftigsten Grimm erfüllt ist Odysseus % 34, Wo er sich den Freiem zu er- 
kennen gibt, nachdem er als ersten den Antinoos niedergestreckt hat. „Ihr Hunde'', redet 
er die Freier an, die seinen Körper den Gdem vorwerfen wollen, und hält ihnen idre 
Freveltaten vor: 

V. 35 ff. „Ä xiJf^s, o6 ft' h" itpdffxsd'' imötgoicov ofxÄ^' lxd69ai 
di^iwv &ito TQ&mv, Zxi (loi tulxbkbIqbxb olxov^ 

ovtGv ts ^Aövtog ixefvinict69'S ywatxec^ 

■ ■ • • 

vvv üfiiv xal näöiv 6Xi^Q0v xal^ax* iip^xtai.^' 

Zorn und Verachtung erf&Uen ihn % 60, als Eurymachos, zugleich seine niedrige Gesinnung 
offenbarend, es versucht, alle Schuld auf den getöteten Antinoos zu schieben, sich selbst 
und seine Genossen durch eine Buße an Bindern und 0(dd von d^n drohenden Tode «i 
lösen; ^ 320 läßt ihn der Gedanke daran, daß Leiodes als d^)o9x60g der Freier gewiS oft 
in diesem Saale für seinen, des Odysseus, Untergajog gebetet und an eine Vermäilui^ mit 
P^ielope gedacht habe^ in schwerem Zorne reden. 

An einer Stelle, q 453, steht statt 'bxMQa Idmv in der ^sten Verskäifbe ipcc%m- 
Qi^öag. Odysseus spielt hier vor den übermütigen Freiem die Rolle des icrmen Bettlers, 
und dieser getreu weicht er klüglich^ vor der Drohung des Antinoos zurik^, wodurdb er 
denselben zu neuen Ausbrüchen des Übermuts veranlaßt und sogar bei seinen eigenen Ge- 
nossen ins Unrecht setzt. 

Dem Sinne nach in etwa verwandt mit xoXvfiritvg ist ioloipifövüüv^ wdches zweimal 
in der ersten Hälfte des formelhaften Verses, nur, wegen der Mehrzahl der angeredeten 
Personen, mit der Änderung luxiqyq statt st^oödqyq^ vorkommt (vgl. auch 6 312). 

if 51 xolg Sh Sokwp^viiov futiffyi] 9goi^r^xig ^Oivöifsvg' 

tmd ebenso tp 274. äoXoq)Qov6(ov^ Trug ersinnend, viel List im Sinne habend, gibt an 
diesen Stellen dem ookyiif^xtig eine bestimmte Richtung. In dem ersteren Falle handelt es 
sich um den Faustkampf mit Iros. Odysseus antwortet den Frmem rott der Schwelle aus, 
wo er eine tatliche Mißhandlung derselben nicht zu fürchbea hat, und versteckt seinen 
eigentlichen, wohlersonnenen Plan hinter einer List. Er stellt sich, als sei er, der alte, 
entkräftete Maui, durchaus nicht im stände, den jüngeren zu bestdhen, bUb werde er nur 
durch den Hunger zum Kampfe glichen. Auf diese Weise erlistet er sich von den 
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Freiem einen heiligen Eid^ daß sich keiner dem Iros zu Liebe an ihm vergreifen wolle. 
Auch nimmt er sich in kluger Berechnung vor^ den Iros nicht zu töten, sondern ihn nur 
gelinde zu treffen (^' iXiöai)^ damit die Freier nicht etwa an den gewaltigen Hieben seine 
wahre Gestalt erkennen, tp 274 liegt die List des Odysseus dann, daß er vorgibt, er wolle 
nur seine Kraft an dem Bogen versuchen, während er in Wirklichkeit die Waffe in seine 
Hand bringen will, um dann zur Ausführung seines Racheplanes zu schreiten. 

iTtiiietSilöag^ das Homer stets in Verbindung mit TCQoöiqni gebraucht (zf 356 von 
Agamemnon, 9 38 von Zeus), wird vom nolvfiritig 'OdvööBvg gesagt K 400 und % ^Tl^ 

xbv d' ixviievÖT^^ag 7tQo6iqni ^oXviii^tig 'Odvööe'og' 

Die erstere Stelle steht in der Doloneia, wo unser formelhafter Vers nicht weniger als 
dreimal kurz hintereinander (382, 400 und 423) gebraucht wird. Diomedes hat durch den 
Wurf seiner Lanze den Dolon zum Stehen gebracht, und nun versteht es Odysseus, in 
höchst kluger Weise alle Nachrichten, die er wünscht, aus Dolon herauszulocken: weshalb 
er in der finstem Nacht sich auf dem Wege zu den Schiffen befindet, wo er Hektor ver- 
lassen hat, wo die troischen Wachen stehen, kurz, die ganze Situation des troischen Lagers. 
Während 382 und 423 nur steht Tcolvfifitig *Odv66£'6g^ ist 400 i7ti(i€iSil6ag hinzugefügt. 
Als nämlich Dolon erzählt, er habe sich durch Hektors Versprechen, ihm die Rosse und 
den ehernen Wagen des Achilles zu schenken, zu der gefahrvollen Unternehmung bewegen 
lassen, da kann Odysseus ein höhnisches Lächeln nicht unterdrücken im Gedanken daran, 
daß ein Mann wie Dolon die Rosse des Achilles, die außer diesem kaum ein Sterblicher 
lenken kann, zu besitzen hofft. 

In X 311 int es das Komische der Situation, was das Lächeln des Odysseus hervor- 
ruft, als der Herold Medon auf Telemachs Fürsprache aus der Kuhhaut, in die er sich 
unter einem Sessel versteckt hat, hervorkriecht, um seine eigenen Bitten mit denen des 
Jünglings zu vereinen. 

6 312 (tdräQ 6 t^övv 

ccbtbg äcoyevijg (lEtignj nolvuring ^Odvööevg* 

ist der Vers statt durch ein Partizip durch äioyeviig vervollständigt, um den Gegensatz 
zwischen der augenblicklichen Lage des Odysseus und der ihm gebührenden Stellung her- 
vorzuheben. Um mit Telemach unbemerkt die Waffen aus dem Saale schaffen zu können, 
weist er die Mägde aus demselben hinaus und erbietet sich freiwillig zum erniedrigenden 
Dienste des Feuerschürens. Durch die Drohung, sie bei Telemach zu verklagen, wird auch 
die freche Melantho verscheucht, und nun steht er selbst, der von Zeus entstammte, kluge 
Odysseus, da und schürt in seinem Bettlei^ewande das Feuer, während er in seinem Innern 
die Geduiken an das herumwälzt, was sich nun bald vollenden soll. 

Li dem auf die Erzählung dieser Ereignisse folgenden Buche r, in welchem uns 
das Zusammentreffen des Odysseus mit Penelope und mit Eurykleia geschildert wird, führt 
ihn der Dichter nicht weniger als 10 Mal ein mit dem Beiwort n:oXv(iririg. Gerade diesen 
beiden Personen gegenüber, die ihn so genau kannten, bedarf Odysseus seiner ganzen 
Klugheit und Vielseitigkeit, um ein zu frühzeitiges Erkennen seiner Person und eine Ge- 
fährdung seiner Pläne zu verhüten. 

Nachdem die Freier sich entfernt haben, bleibt Odysseus mit Telemach allein zu- 
rück, um seinen Plan auszuführen. Alle Waffen werden aus dem Saale entfernt, nachdem 
er dem Sohne vorsichtig noch die nötigen Weisungen gegeben, wie er die etwa nach dem 
Verbleib der Waffen fragenden Freier beschwichtigen soll. Dann schickt er auch ihn zur 
Ruhe und harrt, mit Pallas Athene den Tod der Freier bedenkend, auf Penelope, die bald 
erscheint. Da sitzt er nun nach 20jähriger Trennung der treuen Gattin gegenüber und 



hört mit tiefbewegter Seele ihr heraergreifendes Jammern. Auch d«m Heimgekehrten greift 
d^ Jammer ans Herz — 

^(iS fihv yoöatfav Ojv iliaige yvvatxa — , 

aber die Durchfülirang seiner Pläne erheischt ^ daß er sich nicht yerrät^ imd mit kluger 
Besonnenheit und gewaltiger Selbstbeherrschung unterdrückt er seine Gefühle: 

r 212 u. 213 ög)^aXiiol d' Sg el xiga söradav 17^ tjCSrjQog 

ärgifias iv ßXeqxigoifft. Sölp S* ye ddxQva xevd'sv. 

Den Fragen Penelopes vmk seinem N^m^ seiner Abkunft und seinem Vaisr- 
lande weicht er zunächst klüglich aus^ und erst als sie wiederholt in ihn dringt, antwortet 
er mit einer kurzen Erzählung seiner Abenteuer^ in der Wahrheit mit Dichtung in sinn- 
reicher Berechnung gemischt wird: 

r 203 l6}u tlfBÜBa nokka kiymv krv^ufip oiMia. 

In mehrfacher Beziehung weicht Odysseus in dieser Erzählung ab von der früheren, 
die er | 199 ff. dem Eumaeos gegenüber gegeben hat, besonders darin, dafi er dem EumAeos 
mitteilt, er habe Odysseufl vor Troja getroffen, während er der Penelope erzählt, Odysseus 
sei, bei der Hin&hrt nach Troja durch den Sturm vers^lagen, 12 Tage bei ihm gewesen. 
Diese Abweichung beruht auf einer wohlüberlegten Absicht. Bei Eumaeos i^ es ihm 
darum zu tun, zu seiner ärmlichen Bettlerkleidung für die empfindlich kalte Nadat einen 
wärmenden Mantel zum Zudecken zu bekommen, und das erreicht et durch die Ik'zählung 
Ton der kalten Nachtwache vor Troja. Penelope aber soll die sichere Überzeugung Ton 
seiner Bekanntschaft mit Odysseus gewinnen durch die genaue Beschreibung seiner Kleidung 
und seines Herolds Eurybates mit seinen charakteristischen Merkmalen. Sie war, wie %r 
von Eumaeos (| 124 ff) gehört, schon oft getäuscht worden; er muß also sicher voraus- 
setzen, daß sie sich durch genaues Forschen nadii der Erscheinung ihres Gemahls, insonder- 
heit nach seina- Kleidung, die sie ihm selbst (r 2Ö5 u. 256) g^eben hatte und in der er 
von Ithaka abgesegelt war, Gewißheit zu schaffen suchen würde. Zu diesem Zwecke muß 
er aber sein Zusammentreffen mit Odysseus auf den Anfang des Zuges veriegen, da nach 
Verlauf einer längerai Zeit die Kleidung aufgebraucht oder doch so abgenutzt sein mußte, 
daß sie als taugliches Erkennmigszeichen nicht mehr gelten konnte. 

Verschiedene Beurteilung findet das Va*halten des Odysseus Eurykleia gegenüber. 
Penelope beauftragt die Mägde, dem Fremdling die Füße zu waschen und ihm ein weiches 
Lager zu bereiten. Das letztere Lehnt er ab als zu weichlich; die Füße dagegen will er 
sich waschen lassen, wenn „ein bejahrtes Mütterchen^' ihm das Bad bereite. 

T 342 ff. (yiSi xC fioi noiivutxf^u xoi&v ixiriQava &uiiw 
yiyvstai' oiSh yvvii :todbg atlfsrai 'fmerigoio 
xdfov al xoi ä&[ia Tiatcc SQiiöteiQajL ia6iv^ 
al fiij .xf,g yo^ivg sexv xakcuTJ, xsSvä Itvia^ 
^ xig äfj xixkriTCE xöiSa tpQßölv 56öa t^ iya xbq' 
T^ S* oix av g>d'ovdot(u TCodSyif a^aa^ai k^uLo, 

Die Verse 343 — 348 werden von den alten Kritikern als unecht verworfen, und 
nach ihrem Vorgange werden sie auch von Düntzer athetiert, weil es unwahrscheinlich 
sei, daß sich Odysseus gerade von Eurykleia die Füße habe waschen lassen, da er sich 
sagen mußte, daß diese ihn an der Narbe unfehlbar erkennen und so die Aufklärung über 
seine wahre Gestalt herbeifuhren würde. Düntzer verwirft auch die Verse v 302 — 310, in 
deinen Athene dem Odysseus ausdrücklich verbietet, sich einem der MäJUier oder der Weiber 
zu erkennen zu geben: 

lirfii Tip ix^ccötat ^rjx iv6(f&v (ii^e ywwx&v, 

2 
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Bei der Gegenüberstellung beider Stellen könnte man in dem Verlangen des 
OdysseuB^ daß Eurykleia ihm die Füße waschen soll, einen direkten Ungehorsam gegen 
den Befehl der Göttin erblicken. Das darf man aber von dem klugen Odysseus, der sich 
nicht mutwillig die Unterstützung seiner Schutzgöttin verscherzen wird, nicht voraussetzen; 
auch werden wir sehen, daß beide Stellen eine ganz natürliche Erklärung in anderem Sinne 
zulassen, daß man weder die eine noch die andere zu streichen nötig hat. 

Faesi (in den älteren Ausgaben) erblickt in dem Verhalten des Odysseus gegenüber 
Eurykleia eine Unvorsichtigkeit (vgl. Anm. zu t 346) und meint, daß ihm der Gedanke, 
Eurykleia könne ihn erkennen, zu spät kommt. Er schließt das aus r 390 

diöttto, fifl £ kaßovtfa 
oil'^v &iL(pQa66aixo xal ifiq)aSä eQya yivoiro^ 
und bemerkt dazu: 

„Die Besorgnis stieg in ihm auf'', daß sie die Narbe bemerken und so seine Pläne 
o£Fenbar werden möchten. Mit Recht ist in der neuen, im letzten Teile von Renner be- 
sorgten Ausgabe diese Ansicht aufgegeben worden. 

Man braucht weder mit Düntzer die Verse zu streichen noch mit Faesi eine Unvor- 
sichtigkeit des Odysseus anzunehmen; vielmehr findet der Vorgang seine ganz natürliche 
Erklärung, wie sie auch für den TtoXvfirjtig 'OSvöösvg paßt. Odysseus weiß ganz genau, 
daß Penelope, nachdem er die Hilfe der jüngeren Mägde zurückgewiesen, keine andere mit 
der Hilfeleistung beim Bade betrauen ^ wird als Eurykleia, und er beabsichtigt geradezu, 
sich derselben zu erkennen zu geben und sich ihrer Unterstützung bei seinem weiteren 
Vorgehen zu versichern. Er bedarf derselben, wenn sein Plan nicht noch im letzten 
Augenblicke scheitern soll; Eurykleia muß, während er den Kampf mit den Freiem aus- 
ficht, die Hintertüren des Hauses verschlossen halten und die Mägde beaufsichtigen. Leicht 
könnte sonst eine der ungetreuen Dirnen, wenn sie das Getös« des Kampfes oder das 
Röcheln der sterbenden Männer vernimmt, auf diesem Wege das Haus verlassen und Hilfe 
fOr die Bedrängten herbeirufen. Das muß aber unter aUen Umständen verhindert werden, 
damit nicht der Ausgang des so schon so schweren Kampfes mehr als zweifelhaft werde. 
Daß diese weise Vorsicht am Platze ist, zeigt das Auftreten des Agelaos x 132 ff, der den 
Vorschlag macht, die HUfe des Volkes gegen Odysseus anzurufen, (p 381 ff erteilt denn 
auch Eumaeos der Eurykleia diesen Auftrag: 

Ti]Xd[iaxos xiXstaC (fe, :t6QCq>Qov E^qvxIsuCj 
xXrjlifaL (isydiQoio d'vgag xvxvv&g igagvCag^ 
T^v dd tvg rj 6xova%fig iji xxvitov ivSov äxo'ööy 
ävÖQ&v fjiurdQOiöiV kv flpxftft, fti{ xl ^qu^s 
TtQoßXmöxeiv. 

Wenn Eumaeos hier im Namen des Telemach und nicht des Odysseus spricht, so 
erklärt sich das daraus, daß er ja nicht weiß, daß Eurykleia schon eingeweiht ist, und daß 
er nicht ohne Vorwissen seines Herrn dessen Ankimft bekannt geben will. In Wirklich- 
keit hat Odysseus selbst den Eumaeos beauftragt q> 235, indem er zugleich dem Philoetios 
die Sorge für die Türen des Hofes anvertraut (p 234 ff. 

&XXä öriy dV 'EfVfiaie^ (pigov ivä ödfiata r6%ov 
iv xbIqb66iv ifiol ^i^evm^ bIxbIv xb yvvccv^Cv^ 
xlrilöat (iBydgoirO ^gag. 

Mit dieser Auffassung lassen sich auch die oben angezogenen Stellen v 307 — 310 
und X 390 recht wohl vereinigen. Zwar hat Athene gesagt, er solle weder einem der 
Männer noch einem der Weiber sich zu erkennen geben, sondern stillschweigend dulden. 
Aber dieses Verbot der Göttin kann unmöglich als ein unbedingtes angesehen werden und 
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soll den Odysseus in seinem Handeln nicht hindern. Wozu wäre er denn der sroAvfti^t^, 
wenn ihm so sollten die Hände gebunden werden? Wie sollte Athene zu einer solchen 
strikten Vorschrift kommen, da sie irerade an jener Stelle die Klugheit des Odysseus cranz 
besonders preist: y g«- 

V 291 ff. xs^daXdog x elrj xcci ixCxkoxog Sg ös xageld'oi 
hv 7tttvtBfS6t d6Xoi6v^ x(d el d'sbg ävtidöeuv, 
6%BtXu^ noixilo[i7}ra^ SöIcdv at, 

Oanz allgemein nur gibt ihm die Gottin den Bat, vorsichtig zu sein und nicht 
zu früh die Maske fallen zu lassen, so lange er die Gesinnungen seiner Hausgenossen noch 
nicht erprobt hat. Sobald er es aber für nötig halt, und sobald er der Unterstützung der 
Treugebliebenen bedarf^ muß selbstverständlich das Gebot der Göttin außer Kraft treten; 
denn er kann unmögHch aUein und ohne jede Unterstützung den ungleichen Kampf be- 
stehen. Auch ist Eurykleia ja nicht die einzige Person, der er sich zu erkennen gibt; 
dasselbe tut er q) 207 ff gegenüber den beiden treuen Hirten. 

Auch die andere Stelle q) 390 widerspricht nicht der Auffassung, daß sich Odysseus 
habe zu erkennen geben wollen. Die Annahme, daß er die nötige Vorsicht außer Acht 
gelassen und zu spät daran gedacht habe, daß Eurykleia an der Narbe ihn erkennen werde, 
paßt wenig zu der Umsicht und Klugheit, die Odysseus sonst bei allen seinen Handlungen 
zeigt. Ebensowenig möchte ich glauben, daß lediglich die Scheu vor dem Gespött der 
jungen Mädchen ihn zu dem Wunsehe veranlaßt habe^ eine alte Frau möge das Fußbad 
besorgen. Er will vielmehr die Erkennungsscene mit Eurykleia herbeiführen, und wenn 
nun bei den Worten der Alten: 

T 380 u. 381 HX oü TcA xvvä qyqiiv ioixAra &d6 ISitS^ai 

üg öi} difiag qxovi^ xb itdSag i *Oäv6fii eoMag 

Besorgnis in ihm aufsteigt, so ist es nicht die Besorgnis davor, daß Eurykleia ihn er- 
kennen könne, sondern die Furcht, die gute Alte möchte in ihrer Überraschung ihre 
Freude über die endliche Rückkehr des geliebten Herrn so lebhaft an den Tag legen, daß 
Penelope es bemerken mußte. Diese aber soU seine Heimkehr erst erfahren, wenn die 
Gefahr überstanden ist, ihr will er die Aufregung während des Kampfes ersparen. Darum 
wählt er seinen Platz so, daß sie ihn und Eurykleia nicht beobachten kann; er rückt seinen 
Sessel ins Dunkle, um Eurykleia, falls sie in der Freude des Wiederfindens Miene machen 
sollte, ihrer Herrin Mitteilung zu machen, daran verhindern zu können. Und als nun 
wirklich Eurykleia die Augen zur Penelope wendet, um ihr die Anwesenheit des lang- 
ersehnten Gatten zu melden, da hält er ihr schnell den Mund zu und gebietet ihr 
StiUschweigen: 

r 486: öCya^ [itj tCg x £XXog IvX [leyäQOKfv nvdifjxai, 
und nochmals r 502: alX Ixe öiyrj [ivd^ov. 

Außer in diesem formelhaften, Odysseus als redend einführenden Verse, findet 
sich xokvfiijxLg als Beiwort von Odysseus noch vierzehnmal, neunmal in der Dias, fünfmal 
in der Odyssee. 

Wegen seines klugen, besonnenen Wesens wird er gern zu wichtigen Sendungen 
verwendet. So wird er auch von Agamemnon ausersehen, die Chryseis ihrem Vater wieder 
zuzuführen; A 311 besteigt der xolvfirjxig 'Odvötfsvg das Schiff 

iv d' &Qxbg ißt} stoXiiiiiftig ^OSvtftfaiig 

und übergibt 440 am Altar dem Vater die Tochter. 

Als Helena auf dem Turm am skäischen Tore dem Priamus die vornehmsten 
Helden der Achäer nennt, kommt sie auch an Odysseus: 

2* 
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r 200 ff. oitog d' av AaBQTtadrjg TCo^viirjtig ^Odvööevg^ 
og t^dqnj iv di^fic) ^Id^äxrig XQuvafjg tcbq iovör^g 
eldbg itavxölovg te döXovg xal fii]daa %v%vd. 

Rechtfertigt hier Helena selbst schon durch die folgende kurze Charakteristik das Beiwort 
%okvii/Yirig^ so geschieht es noch weiter durch die darauf folgende Rede des Antenor^ der 
den Odysseus kennen gelernt hat; als dieser vor Beginn des Krieges der Helena wegen als 
Gesandter in Troja war. Besonders rühmt er die unübertroffene Beredsamkeit des Helden^ 
deren notwendigste Voraussetzung ja die Einsicht ist. Menelaos hat kurz und eindringlich 
gesprochen, da erhebt sich Odysseus: 

r 216 ff. iXX' 5t£ 6ii ^ohifir^tig avaV^euv '0öv66Bvg^ 
fftaMsVf . . . 

• • • • 

aAA' 6x6 dl) (^' Syca t€ fisycikrjv ix öri^^eog Zev 
Tud i%Ba vig)dSs66i,v ioiTc&ta x^'^f^Q^V^i'V^ 
oinc &v ineir 'Oövöill y i^üföetc ßgorbg £AAo$ 
oi röw y c&d' ^OävöTjog ayaöödiied"^ ildog idövtsg, 

r 267. 26^ SfQVijto d' cc&tCx ixaita &voi dvdg&v jdyaiieiivfov^ 

av d* *0dv66Bvg xoliiiirirtg' 

Vor dem Zweikampf des Paris und Menelaos erscheinen, um das Bündnis mit den Griechen 
35U schließen, Priamos und Antenor, der Einsichtigste der Troer, auf dem Kampfylatz; auf 
Seiten der Ach&er erhebt sich zu gleichem Zwecke neben Agamemnon der weise Odysfieus, 
der dann auch nachher mit Hektor den Kampfplatz abmißt. 

^ 329 aitäQ 6 nkri^lov böti^xh :tolv(irirtg 'OdvööBiig. 

Menestheus und Odysseus mit ihren Scharen stehen, nachdem durch den PfeilschuB des 
Pandatos der Kampf von neuem brennen, noch ruhig da und warten den richtigen Augen- 
blick aum Eingreifen ab: 

V 333 ff.' oF dh iiBvovTBg 

BötafSav^ bicjt6tB TciQyog li%ai&v &Xkog iitBkd'oov 
TQ(h(öv ÖQfi'^tJBtB^ xal Rg^Btav ütoXifioio. 

Darauf hin macht ihnen Agamemnon den Vorwurf der Untätigkeit, den Odysseus mit 
zornigem Auf blick, ixödga ld6v^ zurückweist. 

Über die Begegnung des Odysseus mit Dolon ist oben schon gesprochen bei ini- 
(iBidrjöag. Doch möchte ich hier noch einmal kurz auf das Auftreten des Odysseus im 
Buche K zurückkommen, in welchem außer an den oben angeführten Stellen noch zweimal, 
148 und 488, ihm das Beiwort xoXv^rjrig gegeben wird. Von Nestor aus dem Schlafe 
erweckt und aufgefordert, ihm zu einer Beratung zu folgen, ist der kluge, besonnene Odys- 
seus sofort bereit, er „zaudert keinen Augenblick, verliert kein Wort, sondern handelt, 
aber auft zweckmäßigste^' (Faesi zu 148). Seine Klugheit und Entschlossenheit rühmt auch 
Diomedes, als er sich ihn zum Begleiter auswählt: 

K 242 ff. al fihv di) BtOQÖv ya xaXaijBrB ii airtov iXiöd'ai^ 
it&g Sv BTtait* ^Odv6ilog iya d-aCoto Xadvlfii]v^ 
oi niQi (liv xq6<pqg)V XQadlrj xal ^iibg iy^IvtoQ 
iv ndvTBUöL it6voi6i. 

Mit ebensoviel Klugheit als Selbstbewußtsein weist Odysseus das ihm von Diomedes ge- 
spendete Lob zurück und fordert zur Eile auf. Klüglich rät er, den ihnen begegnenden 
Dolon erst vorüberzulassen, um ihn, falls er schnellfüßiger sein sollte, nach den Schiffen 
zu treiben. Nachdem Dolon getötet ist, macht er ein Zeichen im Felde, damit sie bei der 
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Rückkehr den Weg nicht verfehlen; vorsichtig zieht er die Leichname der von Diomedes 
getöteten Thracier bei Seite, damit die Rosse des Rhesos nicht vor den Toten scheuen, und 
durch einen Pfiff endlich mahnt er den Tydiden, daß es Zeit zur Rückkehr ins Lager ist. 

W 709 ff. bekundet Odysseus seinen klugen, listigen Sinn dadurch, daß er beim 
Wettringen mit Aias dem an sich stärkeren G^ner ein Bein stellt und ihn so zu Falle 
bringt. Auch im Wettlauf W 740 ff. hat er seinen Sieg nur seiner klugen Überlegung zu 
danken. Aias Oileus ist ihm voraus, und bis gegen Ende des Laufs vermag er nicht ihn 
zu überholen; da ruft; er im letzten Augenblick den Beistand der Athene an und gewinnt 
mit ihrer Hilfe den Sieg. 

9? 404 wird Odysseus xolvfiririg genannt wegen der Art und Weise, wie er prüfend 
den Bogen betrachtet und untersucht, ob Holz und Sehne noch in Ordnung sind, so daß 
sich einer der Freier zu dem Ausruf veranlaßt sieht: 

V 397 ff. { tt^ dipfitijQ x(d istixXoTtog exXsto t6i&v, 

fj ^d vv xov xoiavra xal ain^ oI'Ko&v xaltai^ 
^ y i^oQii&tai ytoii^ffsfisv^ 63s ivl %€q61v 
v(0[iä svd'a xal iv^a tcccx&v e^Jtaiog iXiltris, 

X 1 avT«(> 6 yv(ivd>d7i Qccxeav xokviirixis 'Odvööavg^ 
«Are d' ijtl fidyav aöädv. 

Um es sich für den jetzt beginnenden Kampf bequem und leicht zu machen, wirft Odysseus 
das zerrissene Obergewand ab; außerdem stellt er sich auf die Schwelle der Türe, um sich 
so klüglich den Rücken zu decken und zugleich die Flucht der Freier zu verhindern. Die 
Pfeile legt er ausgebreitet vor sich hin, um schneller schießen zu können. 

An drei Stellen der Odyssee ist sonst noch üCoXv(ir^xi,s von Odysseus gebraucht 
ohne besondere Beziehung auf die augenblickliche Situation; es bezeichnet da nur die 
charakteristische Eigenschaft; so ß 173, wo Halitherses, d 763, wo Penelope, und t 858, 
wo er selbst es gebraucht. 

noixilofiijrtjg (und 6cctq)Q(Ov). 
Tiotxilog wird von Curtius (Etym. p. 164) zurückgeführt auf die Wurzel mx mit 
der Grrundbedeutung „stechen'^ Vgl. auch pingere (pingebat acu Ov. Met. 6, 23), Pike, 
Pickel, picken. Aus dem Begriff des Stechens, Einritzens folgte der des kunstreichen 
Veraierens, des Malens, xoixikkto = bunt, mannigfaltig machen, verzieren, durch Färben, 
Malen, Sticken, wie überhaupt von der künstlichen Arbeit. So wird es auch von Homer 
an einer einzigen Stelle gebraucht: 

U 590 iv dh xoQÖv tcoIxlXXb negUlmog j4fiq)iyv7fHg. 

Das Adj. TCoixCkog hat die Bedeutung bunt, gefleckt {xaQÖakiri K 30), bunt gemustert 
(Tcixkog E 735), überhaupt verziert {noixChi xalx^ Spiucra ^ 226). Es wird vielfach zur 
Bildung von zusammengesetzten Worten und zwar fast ausschließlich von Adjektiven benutzt 
und verleiht den Worten den Sinn des bunten Schillems xotxiXödeiQog^ xotxMdegfwg^ 
oder der Mannigfaltigkeit (xotxikofiTfxccvog^ notxMßovXog), Bei Homer finden wir nur die 
Zusammensetzung TtoixUofiilJTrig «= voll mannigfaltiger kluger Pläne, erfindungsreich, schlau. 
Es wird von Odysseus einmal in der Ilias gebraucht, A 482, und sechsmal in der Odyssee, 
y 163, 7j 168, V 293, x 115> 202, 281. Mit Ausnahme von v 293 steht es überall in der 
Verbindung mit datfpQfov und zwar immer in dem Yersausgange datfpQova xo^xtkofiilTriv, 
Über die Bedeutung von dattpQcov s. weiter unten. Der Gebrauch von TtoixiJLoiitjtrig 
an den genannten Stellen bedarf kaum einer näheren Begründung; überall soll die Klugheit 
und Schlauheit des Odysseus hervorgehoben werden. So namentlich v 293, wo Athene 
ihn als den überschlauen Mann, den sogar ein Gott an Verschlagenheit und Ränken kaum 
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übertreflFen würde, bezeichnet. Als Odysseus nach seiner Landung in Ithaka von der ver- 
kleideten Athene den Namen der Heimat vernommen hat, da jubelt er nicht auf vor 
Freude, wie es wohl ein anderer getan hätte; seine Klugheit gebietet ihm, zunächst sich 
zu verbergen, bis er alle Verhältnisse klar überschaut. Daher gibt er sich für einen 
Kreter aus und hat sofort ein wohlersonnenes Märchen bei der Hand. Die Göttin aber 
gibt sich nun zu erkennen und redet ihn an mit den schalkhaften Worten: 

V 291 ff. xBQÖaXioQ x stri xal iyttxlo:tog og 6s TCagekd^oi 
iv stdvteööi döloLöi^ xal el d-ebg dvtidöeiev, 
öxd^XiB^ xoixikoiifixa^ döXov ax\ oux &q liiskleg 
cid' iv 6fj %BQ kcov yaC'fi^ ki^l^eiv anaxamv 
yiv^fov te xloTcCoDVj ot tot nedöd'sv fplXoi elölv. 
aXk^ &ys iirjTCBtL tavxa Xeymiisd'a^ eldörag &(ifpG) 
xbqSe\ iütel rfi) [liv iööt ßgormv 8% äQi6tog axtxvxGiv 
ßovXfj xal (ivd'öLöLv^ iyh d* iv na6i d'solöiv 
yLTfjfti TB xXeofxai xal xigdsöiv. 

A 482 befindet sich Odysseus in heftigem Kampfgetümmel, ebenso % 115, 202, 281 
im Kampfe mit den Freiem; auch im Kampfe verläßt ihn die Klugheit und Besonnenheit 
nicht, die ihn in jeder Gefahr einen Ausweg finden läßt. 

y 173 hebt Nestor die Klugheit des Odysseus hervor, wie er gerade diese Eigen- 
schaft des Vaters dem Telemach gegenüber schon mehrfach gepriesen hat: 

y 120 ff. iv^^ ov xlg jtors [iflxtv diwicad^ilfiavaL avxTiv 
f^^EX% iicsl iidXa TtoXXbv ivCxa diog ^0dv66£vg 
TCavtoloiiSi SöXoiöL^ TcaxiiQ xsög^ 

und y 126 ff. svd"^ ^ot Bioog [ihv iyä) xal dlog *0dv66avg 

ovxB nox' bIv ayoQfi dlx* ißd^ofiBv oüx* ivl ßovX^^ 
iXX^ Bva dv(ibv bxovxb v6q) xal ijcUpQovi ßovX^ 
(pQa^ofud'^ jiQyBL0i6iv Sjtog ^% agiöxa yavoixo. 

fl 168 bezeichnen die beiden Epitheta Sattpgov und stotXLXo(i^i]g den Eindruck, 
den die ganze Erscheinung des Odysseus auf Alkinoos macht. Dieser sieht, daß er keinen 
gewöhnlichen Abenteurer vor sich hat, sondern einen Mann, der auf Ehrfurcht und Achtung 
Anspruch machen kann, der vielleicht selbst ein Gott ist. Daher faßt er den Fremdling, 
der sich bescheiden in der Asche des Herdes niedergelassen, freundlich an der Hand und 
führt ihn zu einem glänzenden Sessel: 

X^f'Qbg iXcov *OSvö^a SattpQova noixiXoiLifjftriv 
&Q6BV ix* iöxagötpiv^ xal ixl d'QÖvov bIöb qxiBLVov, 

Neben %oixiXoivri;trig mögen hier dem Epitheton datq)QGiv einige Ausführungen 
gewidmet sein. Meine Auffassung von dattpQcav ergibt sich schon aus dem Umstände, 
daß ich dasselbe oben unter den auf die Klugheit des Odysseus zu beziehenden Epitheten 
nicht mit aufgeführt habe, und das möchte ich jetzt näher begründen. 

Buttmann Lexil. I 200 ff. nimmt eine doppelte Ableitung an, einmal von datg 
Schlacht, wonach es kriegerisch, dann von äaiivaL lernen, erfahren, wonach es klug, ein- 
sichtsvoll hieße, obwohl er sich selbst sagt, daß es kaum denkbar scheint, daß ein zu- 
sammengesetztes, gleichsam absichtlich gemachtes Wort in derselben Art von Verbindung, 
nämlich als Beiwort irgend einer Person, die man von irgend einer Seite her lobt, bei 
demselben Dichter zweierlei bedeuten könne. Für die Ilias mit Ausnahme des Buches Sl 
nimmt er die erstere, für die ganze Odyssee die letztere Bedeutung für datq)Q(ov an. Die 
Stelle, die ihm dafür in erster Linie entscheidend ist, ist o 356, wo es von der (Gattin 
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des Laertes gebraucht > wird; außerdem hält er es in der ersteren Bedeutung für unpassend 
als Beiwort des Herolds Idaeos (Ä 325), des Künstlers Polybos (d 373) und des un- 
kriegerischen Königs Alkinoos (g 256, d" 8, 13). Wenn nun auch Döderl. Gloss. § 2468 
der Ansicht Buttmanns beistimmt, so macht Nitzsch dagegen zu a 48 mit Recht geltend, 
daß *0Sv66B'bg däLq>g(ov jtoLXikoiiilrrjg A 482 jedenfalls derselbe sei wie der Odysseus der 
Odyssee, und daß eine solche Trennung bei einem so häufig vorkommenden Epitheton keines- 
wegs gebilligt werden könne. Er nimmt daher die einheitliche Ableitung von 8ar{vai an 
und faßt es vom Krieger in dem Sinne: der sich im Kampfe erprobt hat, von anderen 
Menschen aber: der mit dabei gewesen ist, der Einsicht und Erfahrung besitzt. Gegen 
die Ableitung von 8ar{vai wird aber wieder geltend gemacht, daß es dann dai^9(>oi/ 
heißen müßte, nicht datq)QC}v (vgl dai^/toi/, auch daijrrfg, dagegen /Jatfucxos (Thuc. IQ, 20), 
^al'iidvrig (Paus. 7, 6, 2), auch ödtog (Si^iog) und Sat6(pQ(ov). 

Ameis in seinen älteren Ausgaben zu a 48 gibt keine Ableitung an, doch scheint 
er es entschieden auf datg zurückzuführen, wenn er erklärt: eigentlich wohl kampfgesinnt, 
weil Kampf zu den vorherrschenden Eigenschaften des Heroenlebens gehörte, dann über- 
haupt mutig, tüchtig, wacker. In der neueren Ausgabe Ameis-Hentze dagegen heißt es zu 
a 48: dcctq>Q(ov (W da in Sailvat) kundigen Geistes, in der Ilias vorwiegend von der Kriegs- 
tüchtigkeit, in der Odyssee in allgemeinerem Sinne: verständig, tüchtig. 

Düntzer leitet es ab von einem Stamme ^A oder ^ /^I und bemerkt zu cc 48: 
kundig; beim Krieger geht es auf die Kunde vom Kampfe {[idxi^g bv slSAg)^ beim Künstler 
und den Frauen auf Kunstfertigkeit {sgycc). Odysseus heißt datq>Qcov von seiner sich 
überall bewährenden Klugheit, woher dieses Beiwort oft mit noixUoiitlttjg verbunden wird. 

Mir scheint, daß Ameis in seiner älteren Ausgabe die richtige Bedeutung von 
SatipQOv gibt. Das Wort ist demgemäß nicht auf dafivcccj sondern auf datg Schlacht zurück- 
zuführen; auch ist es nicht nötig, einen Unterschied in der Bedeutung zwischen Ilias und 
Odyssee, oder je nachdem es von Kriegern oder Frauen und Künstlern gebraucht ist, zu 
machen. dattpQcov bezeichnet nicht die Klugheit und Einsicht, sondern die Erprobung im 
Kampfe, den kriegerischen Sinn, nur daß es im Gebrauche statt der ursprünglichen Be- 
deutung „kriegerisch" (bellicosus) die weitere Bedeutung beherzt, unerschrocken, tapfer, 
wacker (fortis) angenommen hat. 

Düntzers Ansicht zu a 48, daß datq>QG}v gerade deshalb oft mit TtoixiXoimlrrjg ver- 
bunden sei, weil es seine sich stets bewährende Klugheit bezeichne, steht der Umstand 
entgegen, daß auf diese Weise die eine charakteristische Eigenschaft des Odysseus doppelt 
hervorgehoben würde. An sich wäre das freilich kein stichhaltiger Grund, um dnufpQOüv 
= klug zu verwerfen, da wir ja auch an anderen Stellen eine Häufung gleichbedeutender 
Epitheta finden, z. B. v 291 ff. Aber dort hat diese Häufung einen bestimmten Zweck; 
Athene will eben die Klugheit und List des Odysseus lobend hervorheben, den zu täuschen 
sogar einem Gott schwer fallen würde. Das ist aber an den hier in Betracht kommenden 
Stellen, wo SatipQcov mit ^oixtilo/iti^rijg verbunden ist, in keiner Weise der Fall. Im 
Gegenteil, die Bedeutung „beherzt, tapfer*' für dattpgov ist hier die natürliche; wenn auch 
nicht an allen, so doch an den meisten der bez. Stellen würde man einen Hinweis auf 
seine Unerschrockenheit und Tapferkeit geradezu vermissen. 

A 482 sehen wir Odysseus mitten im heftigsten Kampfgetümmel. Den von Sokos 
verwundeten Helden umdrängen von allen Seiten die Troer, wie im Gebirge die Schakale 
den verwundeten Hirsch. 

&g ^a rdr' i^fp^ ^Odvöila daiKpQova nomikoiiifpcriv 
TQ&sg €7tov TColXol XB xal ciXxt(ioi. 

Aber der tapfere unerschrockene Held setzt sich zur Wehre, mit seiner Lanze hält er den 
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drohenden Tod fem^ bis Aias and MenelaoB herbeieilen und idie zitternden Troer 
dayonfliehen : 

Es ist ganz unerfindlich, weshalb der Dichter hier gerade die Klugheit des Odysseus 
doppelt bezeichnet haben sollte, während doch die ganze Situation uns den tapferen 
Kämpfer vor Augen führt. 

Ebenso verhält es sich mit den Stellen ;|; 115, 202 und 281, wo Odysseus, im 
nngleichen Kampfe mit den Freiem begriffen, neben seiner Klugheit sicherlich auch seiner 
bewährten Tapferkeit bedurfte. % ^^ '"^^ ^^ ^^^ ausdrücklich auf den gewaltigen 
numerischen Unterschied der kämpfenden Parteien hingewiesen: 

ev^tt iiivog JtvsCovtes iq>i6xa6av^ 61 [ihv ^ä' irödov 
t^tJöagsg^ ol d' %vxo6^b Söiiav Tcolisg xb xal iöd'koi, 

und damit der Kampf als ein solcher geschildert, bei dem unerschrockener Mut und 
Tapferkeit die ersten Erfordernisse sind; auch 281 und 282 sehen wir Odysseus und seine 
Genossen weniger in kluger Überlegung als in tätigem Kampfe: 

toi d' ccvt^ äiifp* ^OSvtffla 6atq>Qovu jtoiTuXogiilTrjv 
livTföXTiQcav ig 8(ilXov ixövxiöccv 6|/a dovQa, 

über y 163 habe ich oben unter xoixiXoinixT^g gesprochen und gesagt, daß Nestor 
hier die Klugheit des Odysseus besonders hervorheben will. Aber dazu genügt das Beiwort 
xoixilo^i^xTjS' äcetq)QG)v hat auch hier die Bedeutung des kriegerischen, tapferen Sinnes. 
Nestor erzählt Telemach von dem Zwiespalt, der nach der Zerstörung Trojas unter den 
Griechen ausgebrochen, wie die Hälfte des Heeres, darunter er selbst und Odysseus, zur 
Heimkehr aufgebrochen sind, während Agamemnon mit der anderen Hälfte noch zurück- 
blieb. In Tenedos entsteht unter den Abgesegelten eine neue Spaltung; Nestor selbst flieht, 
wie er sagt, weil er erkennt, daß die Götter noch Böses gegen die Griechen sinnen. 
Odysseus dagegen kehrt zu Agamemnon zurück. Ist das nun wohl als ein Akt besonderer 
Klugheit aufzufassen, so daß der Dichter sich bewogen fühlen sollte, gleich zwei diese 
Eigenschaft bezeichnende Beiworte zu wählen, oder will er nicht vielmehr gerade im Gegen- 
satze zu der Flucht Nestors {q>sv'yov) den Odysseus als datfpQwv bezeichnen, als den be- 
herzten, wackeren Krieger, der es doch nicht über sich gewinnt, den Oberfeldherm im 
Stiche zu lassen, sondern bis zum Ende alle Gefahren mit ihm teilen wiU? 

Über 1^ 168 s. die Bemerkung unter jcoiTuXoin^trig. 

Glaube ich so nachgewiesen zu haben, daß die Ableitung von SatipQwv von öatg 
sich überall, wo es als Beiwort des Odysseus gebraucht wird, rechtfertigen läßt, so 
möchte ich die gleiche Rechtfertigung auch versuchen für die Fälle, wo diese Ableitung 
besonders Anstoß erregt. 

, In Betracht kommt zunächst o 356, wo das Epitheton von Odysseus' Mutter 

Antikleia gebraucht wird. Ameis fügt dieser Stelle die richtige Bemerkung bei (später 
von Hentze gestrichen): weil Antikleia im Schmerze ebenso wie lokaste ihrem Leben ein 
Ende machte. Daß Antikleia durch ihren Selbstmord einen besonderen Beweis von IQug- 
heit gegeben habe, wird wohl niemand behaupten; andererseits aber läßt sich nicht 
bestreiten, daß immerhin ein gewisses Maß von Beherztheit, namentlich für eine Frau, 
dazu gehört, mit vollem Bewußtsein und mit freiem Entschlüsse sich selbst den Tod zu 
geben. Das ist hier um so mehr zu betonen, als den Alten unsere Moral, die den Selbst- 
mord als feige und unsittlich verurteilt, fremd war. Somit kann der Dichter recht wohl 
Antikleia als datfpQCOv in diesem Sinne bezeichnen. 

^ 373 wird Poiybos, der Yerfertiger des kunstvoUeB Balles, icu^&v genannt. 
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Wird nun auch von Polybos nur diese Tatsache erwähnt^ so steht doch nichts der An- 
nahme im Wege, daß auch Polybos ein Krieger gewesen ist, und bei einem solchen ist 
8at(pQ(ov nicht auffallend. Ein ähnliches Beiwort, {iByd^iLog^ wird ja auch dem Verfer- 
tiger des hölzernen Rosses, Epeus, zu teil, obwohl er nur einmal W 694 als Sieger im 
Faustkampf genannt wird, während er bald darauf ^ 839 bei dem Wettkampf im Kugel- 
wurfe sich dermaßen ungeschickt anstellt, daß er das Gelächter aller Achäer erregt. 

Ebenso wenig kann dattpQmv in dem Sinne von fortis auffallen als Beiwort des 
Alkinoos. Wenn wir diesen auch niemals als aktiven Kämpfer auftreten sehen, so wird er 
doch häufig genug durch Epitheta gekennzeichnet, in denen ein darauf hinzielender Sinn 
liegt. Er heißt [leyaXi^aiQ (5 17 und öfter), d^sostdujg (rj 231), c^fii5/iQt; (d" 118 u. 419), 
^BoelxeXog (d" 256), HQG)g (| 303), xQaCmv (stets in dem Verse: Hlxlvoe xqsIov^ xdtnov 
ccQidslxExe Xa&v^ d" 382 u. ö.), ßa^iksvg {%• 469), alles Epitheta, die den durch ihre Geburt 
ausgezeichneten Personen beigelegt werden, auch wenn sie nicht gerade Proben von beson- 
derer Tapferkeit ablegen. Warum nicht auch Satq)Q(Dv? 

Auch Sl 325, wo dattpQov dem Idaeos, dem Herolde des Priamos, beigelegt wird, 
bietet durchaus keine zwingende Notwendigkeit für die Auffassung des Beiwortes in der 
Bedeutung ;^ug, einsichtsvoll'^ Die Herolde nahmen im heroischen Zeitalter eine sehr 
bedeutende Stellung ein und galten nicht nur als Diener der Könige, sondern auch des 
Zeus selber; sie hießen Jibg &y;ysloi (A 334, H274), d^eloi {J 192 u. ö.), dil ^>aoi (©517). 
Ihre Funktionen waren nicht nur friedliche; sie hatten auch die Unterhandlungen im Kriege 
zu vermitteln, und besonders lag es ihnen ob, durch ihr Dazwischentreten Kämpfende zu 
trennen (ff 274). Daß man zu einem solchen Amte aber nur Männer gebrauchen konnte, 
die selbst durch kriegerischen Mut und Tapferkeit sich auszeichneten, ist klar, und daher 
scheint auch das Beiwort däifpffav = fortis für einen Herold wohl berechtigt. 



Es enthält wie die anderen mit nolv zusammengesetzten Wörter den Begriff der Vielheit, 
bezeichnet abo einen Mann, der vielfach Beweise seiner Geisteskraft, seines gesunden Ver- 
standes gegeben hat, und wird bei Homer nur im guten Sinne gebraucht. Als Beiwort 
des Odysseus kommt es nur in der Odyssee vor und zwar fünfmal: a 83, S 424, v 239, 
329, (p 204. a 83 lesen einzelne Ausgaben dafür dat^QOva. Wir finden es immer in dem Verse 

vofSrfjöttt, ^OSvefjcc xoXvq>QOva ovSs dö/iovSa^ 

nur V 329 steht wegen des vorhergehenden ialnsi der inf. fut. voörrjösiv. 

Einmal gebraucht es Athene (a 83), einmal Agelaos (y 329), in den übrigen Fällen 
Eumaeos, um damit eine der hervorragendsten Eigenschaften des Odysseus zu bezeichnen, 
ohne daß die jedesmalige Situation gerade ein bestimmtes Beiwort erforderte. 

X€QdaX£6g>Q(ov. 

xEQdaXiog ist, was Gewinn bringt, vorteilhaft; von Menschen heißt es mit Hindeutung auf 
die Fuchsnatur (vgl. Tugöakdr^ und xsqSg} = Fuchs) ,Aistig, schlau". 
Die oben angeführte Stelle v 291: 

xegdaXeog x etrj^ xal hnlxkoicog^ og 6s nagik^oi 

iv %Avx£66i S6X016L 
würde ich also wiedergeben: „das müßte schon ein schlauer Fuchs und ein geriebener 
O^uner sein, der dich in allerlei Listen überholen wollte." Davon abgeleitet bedeutet also 
xsQdccXeöfpQmv „wie ein Fuchs gesinnt, d. i. schlau, auf den eigenen Vorteil bedacht." In 
letzterem Sinne gebraucht es Achilles von Agamemnon^ wenn er ihm zuruft: 

A 149 & fi0(, avaidelriv ixLStiisve^ xsQSaXeötpQOVj 

3 
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weil Agamemnon nur gegen ein anderes Ehrengeschenk die Chryseis zurückgeben will. In 
gleichem Sinne steht es auch an der einzigen Stelle, wo es von Odysseus gebraucht ist. 

^ 339 %oX öv^ XCCXOI01 döXoiGL X6xa6(iiv6^ xeQÖaXsöipgov^ 

ruft ihm Agamemnon zu, um ihn wegen seiner Untätigkeit zu tadeln, und diesen Tadel 
yerschärft er noch, indem er hinzufügt, daß gerade sie (Odysseus und Menestheus) in erster 
Linie stehen müßten, seien sie doch die ersten, die zum Mahle gerufen würden, wenn es 
gelte, gebratenes Fleisch zu schmausen und den Becher zu leeren. Mag auch Agamemnon 
den Vorwurf etwas scherzhaft gemeint haben, Odysseus faßt ihn als Ernst auf, so daß 
Agamemnon ihn schleunigst zurücknimmt. 

Dasselbe gut von dem im gleichen Verse gebrauchten Ausdruck 

xaxotöi dökocöt X£xcc6(idv6, 

welches den durch verderbliche Ränke hervorragenden Mann bezeichnet. Zum Vorwurf 
werden die SöXol allerdings erst durch den Zusatz xaxoi. 

SöXmv atog. 

itog^ zusammengezogen aus äaxog von &(o (vgl. Buttm. Lexil. 1, 230) unersättlich, also 
der in Listen Unersättliche. Odysseus wird zweimal mit diesem Epitheton bezeichnet; ^430 
redet ihn Sokos an: 

& ^OSvöBv TtokiaivB^ Sökcav ar* ijöh ndvoio. 

Er nennt ihn also den ruhmreichen Odysseus und fügt gleich zwei Ausdrücke bei zur 
Bezeichnung der Eigenschaften, denen er in erster Linie seinen Ruhm verdankt, seiner 
Schlauheit und seiner Tüchtigkeit im E[ampfe. Von beiden hatte Odysseus im Laufe des 
Krieges den Troern so manche Probe gegeben, daß wir diese Worte im Munde des Sokos 
nur natürlich finden; hoffte er dach, durch die Erlegung eines in jeder Beziehung so her- 
vorragenden Helden sich selbst unendlichen Ruhm zu erwerben. 

Das andere Mal steht 66k(ov ccxog v 293 in Verbindung mit notxikopuijxrig^ xbqSu- 
Xiog und iyeCxXoxog in der schon oben behandelten Stelle, wo Athene in scherzhafter Weise 
seine List und Schlauheit hervorhebt und sich gewissermaßen lustig macht über den Ver- 
such des Odysseus, sie, die Göttin, zu täuschen. 



xiQÖBa slSfbg 

ist die Bezeichnung für einen Mann, der es versteht, alle Vorteile zu benutzen, und zwar 
wird xiQSri in dieser Verbindung fast durchweg im guten Sinne von erlaubten Vorteilen 
gebraucht. Nur ß 88 (xegdsa sldivm) kann es im üblen Sinne = Ränke, aufgefaßt werden, 
indem hier Antinoos der Penelope die Schuld dafür aufbürdet, daß die Freier so lange das 
Gut des Odysseus verzehren. ^ 217, wo Penelope xigSog im schlimmen Sinne gebraucht, 
heißt es ausdrücklich Tcaxä xiQÖea ßovlsvovöLv, Von Odysseus wird xi^äsa eldcag gesagt 

W 709 &v d' *0Sv6£vg noXiifirjrig ivCöxccxo^ xigSsa elSdtg^ 

mit Bezug auf die Art und Weise wie er im Wettkampf mit dem stärkeren Aias Tela- 
monios sich des erlaubten Vorteils bedient, dem Gegner ein Bein zu stellen, um so den 
Sieg zu erringen. 

Im gleichen Sinne ist xigdsa slSivai gebraucht 

il> 322 hg ii xb xiQÖBa Bldy iXavvmv iitJöovag Z^Ttovg^ 

indem dort Nestor seinen Sohn Antilochos ermahnt, beim Wagenrennen auf alle sich 
bietenden Vorteile wohl zu achten, um so auch mit seinen weniger guten Pferden einen 
Preis zu gewinnen, und 
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r 285 &s xegl TcipSsa stokXä xata^vrfc&v ivd'Qmntov 

wo Odysseus selbst seine Klugheit lobt und sein längeres Ausbleiben mit dem Sammeln 
von Schätzen erklärt. 

« 

bezeichnet Odysseus als einen Mann, der sich in allen gefährlichen Lagen zu raten und zu 
helfen weiß, der yiele Hilfsmittel zu seiner Verfügung hat, es ist also so viel wie erfindungs- 
reich, erfahren, klug. Der GrundbegriflF des Wortes (Wurzel iirjx) ist der des Vermögens, 
der sich entsprechend der griechischen Weltanschauung vorzugsweise nach der Richtung 
de? geistigen Vermögens, der klugen Anschläge u. s. w. entwickelte (Gurt. Etym. 335). 
(iTjxavij bedeutet jedes Mittel, etwas klug zu stände zu bringen, List, Kunstgriff, Ränke, 
und so wird auch firjxccvdoiiaL gebraucht von allen Arbeiten und Zubereitungen, welche 
Geschicklichkeit, Anwendung eines Kunstgriffs oder einer List erfordern, met. = listig er- 
sinnen, listige Anschläge hegen. Wenn nun in dieser Bedeutung iirpiav&oiLai {ts 143 iifixo^- 
vdo) fast nur im bösen Sinne steht, meist in Verbindung mit einem bez. Adjektiv wie 
irdö^aXa {A 695, y 207, q 588 u. s.), xax« {tc 134, q 499), &BL%ia {% 432) oder auch allein 
(d 822 dvöfievisg iic^ ccinä (iTjxccvöavrai), so ist dies nicht der Fall bei nolviiTlx^cvog^ 
welches sich als Beiwort des Odysseus 23 Mal findet und zwar ausschließlich als Anrede 
in dem Verse: 

Sioyevhg AaBQXtaSri^ 3roAvfti};|rai;' ^06v66bv. 

Nur (0 192 lautet der Vers mit Änderung der ersten Hälfte: 

iXßu Aai^ao jcdi, nolv^i^x^'^^ ^Odvötfsv, 
Agamemnon erfährt von einem der in der Unterwelt erscheinenden Freier, Amphimedon, die 
Heimkehr des Odyäseus und die seltene Treue der Penelope und preist ihn glücklich, der 
Untreue der eigenen Gemahlin gedenkend; darum Slßie und die Änderung des Verseingangs. 
An den meisten Stellen ist noXviiifx^vog einfach als ein für Odysseus charakteristisches 
Beiwort gesetzt, an einzelnen aber entspricht es der ganzen Situation, so K 144, wo Nestor 
den Odysseus zur Beratung ruft, damit er Mittel finde, der Not der Achäer abzuhelfen, 
V 375, wo Athene ihn auffordert, darüber nachzudenken, wie er die Freier bestrafen könne, 
I 486, wo Odysseus durch eine erdichtete Erzählung sich einen wärmenden Mantel ver- 
schafft, X 16^9 ^o Eumaeos ihn um Rat fragt, was er mit dem Verräter Melanthios an- 
fangen soUe. Auch Kirke redet ihn A 60, 92, 405, 473, 617 stets an als xokvfiijxccv 
*0Sv66Bv^ ist er doch der Einzige, der Mittel und Wege gefunden hat, sich ihrer Zauber- 
kunst zu entziehen, welcher die übrigen unterlegen sind. 

ixijtijg. 

Die alten Erklärer leiteten das Wort ab von ixog und erklärten es mit köyiog (so Apoll, 
lex. Homer, und Eustathius). Lobeck wies nach, daß diese Ableitung weder der Form noch 
der Bedeutung nach haltbar ist; nach ihm liegt yieUeicht Verwandtschaft vor mit & täVj 
hrig^ itttlQog, Döderlein (Gloss. 1016) erkannte dann die Herkunft von ixaUiv (aJ^-i-a, 
Wurzel tt/); daher bezeichnet es einen Menschen, der auf die Vernunft hört. Zu dem 
gleichen Resultate kommt Düntzer in der Note zu v 332: inrjXTJg klug, wohl ursprünglich 
sehr aufmerkend {ritnjg von einem Stamme cc achten, &£iVj wovon a^CLv^ at6^Biv\ Curtius 
(Etym. 389) bemerkt dazu, daß zu dieser Ableitung der homerische Gebrauch von knrixif^g 
und von ixr^vg^ das 9 306 (o^ yd^ xbv ixrixvog ivxLßoXTJtSBig) freundliche Beachtung be- 
deutet, sehr wohl paßt. 

iytrjxijg bezeichnet also einen verständigen Menschen, der vernünftiges Zureden an- 

3* 
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nimmt^ der fremde Ansichten nicht schroff zurückweist^ sondern bedachtsam xmd wohl- 
wollend anhört. Wenn wir so den Begriff des Wohlwollens in Verbindung bringen mit 
ijtrjti^Sj so ergibt sich auch die Übereinstimmung in der Bedeutung mit dem ax. sIq. 
iycrjtvg^ das nicht , wie die alten Erklärer wollen ^ als (israhrjöig (Mitleid) zu erklären ist^ 
sondern nach obiger Ableitung eigentlich das freundliche Anhören, dann überhaupt Müde, 
Wohlwollen bezeichnet. 

ijtriXTJg wird als Beiwort des Odysseus nur einmal gebraucht, und zwar zusammen mit 

ayxCvoog und i%iq>QQiv 

in dem Verse v 332, wo Athene ihn anredet: 

T^ 6s Tcal oi) Svvccfiai ngokmalv STiötrjvov iövta^ 
oivsx^ i^Titijg iötsi xccl iy%lvoog xal ix^tpQtov. 

ay%lvoog^ das sonst überhaupt nicht vorkommt, erklärt der Scholiast durch XBijX xo vo^öui 
xa%vg schnell begreifend; Düntzer nimmt es als Gegensatz zu öifivoog der spät zu Ver- 
stände kommt, also äyilvoog der schnell versteht. Ameis-Hentze und Faesi-Hinrichs halten 
den Begriff von £;/%t eng, nahe fest und erklären: der, dessen Geist immer nahe, d. h. gegen- 
wärtig ist, also voU Geistesgegenwart. i%iq)Qmv bedeutet einen, der Verstand hat, verständig. 
An unserer Stelle v 332 lobt Athene den Odysseus wegen seiner Besonnenheit 
und Selbstbeherrschung: „Du bist ein ijtrixTJg^^, sagt sie, „ein besonnener Mann, der auf die 
Vernunft hört, ein ayxlvoog^ voll Geistesgegenwart, und ein ix^(pQ(ov^ verständig. Darum 
kann ich dich auch nicht im Stich lassen.^' 



Heben die bisher behandelten Epitheta die Klugheit und Schlauheit des Odysseus 
hervor, so zeigt eine andere Gruppe ihn in seiner zweiten charakteristischen Eigenschaft, 
in seinem ausharrenden Mute in der Besiegung von Gefahren und Hindernissen. Dieser 
ausharrende Mut des Helden ist ein natürliches Ergebnis einmal seiner außerordentlichen 
Klugheit, dann aber auch seiner Frömmigkeit, die sich in Gebeten und in der Darbringung 
von Opfern zeigt. Den Erfolg seines Handelns macht er nicht allein von seiner eigenen 
Klugheit abhängig, sondern auch von dem Beistande der Götter, auf die er seine Zuver- 
sicht und sein Vertrauen setzt. So baut er auf die Hilfe des Zeus und der Athene, wenn 
er zu Telemach sagt: 

7t 259 ff. xoiyäg kyhv i(fi(D^ 6v 8% övvd'so xal (isv äxovtSov^ 
Ttal (pQccöm fj x€v v&iv jidi^inj rfvv dil xoxqC 
iQxioei^ fjd xiv &Xkov iiivvxopa [leQfir^Qi^G), 

Bei allen wichtigen Unternehmungen, in allen bedenklichen Lagen wendet er sich an einen 
der Unsterblichen um Beistand; so beten / 183 Odysseus und Aias auf dem Wege zu 
Achüles zu Poseidon, so fleht, als er mit Diomedes auf die gefährliche Kundschaft geht, 
Odysseus zu Athene: 

K 278 ff. xlvd'l ^oij alyiöxoio dihg xiTcog^ i] xi (loi aUl 
ev TCfivxBööt, stövoiöL Ttccglöxccöai^ oidd 66 lijd'G) 
XLVv(i€vog. vvv ccvxe fidlufxd (is (plXcct^ lid^vrj^ 
dbg Sh naliv inl vfiag ivxXetag dg)ixs6d'ccL. 

Besonders zahlreich finden wir die Zeugnisse von dieser frommen Gesinnung in der Odyssee, 
und wenn er auch die anderen Götter nicht vernachlässigt — Zeus selbst bezeugt es ihm ja 

a 65 ff. TC&g otv izeix* 'Odv0ijog iycD d-eloio Xccd'oCfirjv^ 

bg scsqI [ihv vöov iöxl ßgox&v^ %bqI S' [q& d^eolöiv 
id'avdxotötv fdoxf, xol oigamv siQvv i^ov^iv — 

so ist doch seine eigentliche Schutzgöttin Athene. * Preller, ghech. Myth. I 177 sagt darüber: 
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^^thene ist als Göttin der himmlischen Klarheit und als jungfräulich reines Wesen zugleich 
die Macht der geistigen Klarheit und Besonnenheit, die sich in gleichgearteten Menschen 
und Erfindungen ofiFenbart und zwar nach einem alten und ursprünglichen Gedankenzusammen- 
hange. In der Odyssee ist sie deshalb die Schutzgöttin des ihr geistig verwandten, weil 
stets besonnenen und erfinderischen Odysseus/' Was Preller hier von der Odyssee sagt, 
gilt ebenso für die Ilias, wenn auch in ersterer das Schutzyerhältnis der Athene zu Odys- 
seus offener zu Tage tritt, y 218 £F. sagt Nestor zu Telemach: 

bI ydip (f* &g kd'iXot (ptkieiv ylccvx&XLS ^A%ifjyq 
&g rdr' ^08v66f^0Q XBQvxi/^dBto xvdaXCfiou} 
8ij(iG) Svi Tq(0(dv. 

Auf seinem Spähergang ins troische Lager und bei dem Wettlauf mit Aias Oileus 
ist es Athene, die ihm ihren Schutz, bez. ihren Beistand zu teil werden läßt; auch die 
Äußerung des Odysseus gegen Athene selbst spricht dafür: 

V 314 u. 315 rovTO d' iyav ev old\ ort [lov staQog iptCri ^6^a^ 

Sias iv TqoIji stoXeiil^oiiev vlsg ^A%at&v. 

Mehr hervor tritt Athene in ihrer Eigenschaft als Schutzgöttin des Odysseus allerdings in 
der Odyssee; und besonders nachdem er in seine Heimat zurückgekehrt ist und in der 
Eigenschaft des Rächers auftritt, leiht sie ihm ganz o£Fen ihren Beistand. Odysseus ist 
sich auch bewußt, daß er an der Göttin einen so mächtigen Halt hat, und dieses Bewußt- 
sein trägt neben seiner Klugheit viel dazu bei, daß er den andauernden Mut in Gefahren, 
seine andere charakteristische Eigenschaft, in so hervorragender Weise bewährt. 
Die Epitheta, welche hierhin gehören, sind 

xaXaöUpQfov^ tXijfioDVj noXvxXag, 

AUe drei Worte sind zurückzuführen auf xXfivaij worin aber nicht vorherrschend der Begriff 
des Duldens = Leidens, sondern des Erduldens = Aushaltens, Ausharrens, also der Stand- 
haftigkeit und des mutigen Wagens liegt. Vgl. d 447, A 181, <^ 135 xetXrj&ct ^[im mit 
ausharrendem Mute, mit ausharrender Seele; auch 

P 490 xXalsv ivtCßiov ötavteg iiaxsöMd'at "A^i^ 
sie wagen es, uns im Kampfe zu bestehen; 

A 227 u. 228 oCra Aö^ov*' livai . . . 

thXtixag dv(m' 

du wagtest nicht, mit den Edlen der Achäer 
zum Hinterhalte zu gehen. 

taXaöitpQmv. 

Das Wort wird abgeleitet von raXda)^ der nur im Aorist itdXaöa vorkommenden Neben- 
form des ebenfalls als Präsens ungebräuchlichen rXd(o und (pQiiv^ bedeutet also: ausdauernden 
Sinns, standhaft, mutigen, unerschrockenen Geistes. In der Ilias wird es von Odysseus nur 
einmal gebraucht: 

A 466 Alav dioyBvhg TeXa(ubvu^ xoCgave Xa&v^ 

i(iq)t fi *08v66ilog raXaöl(pQ(>vog iTcet* (hmj, 

r^ IxiXrj ig st i ßi^axo fiovvov iövta 

TQösg inotfjbij^avteg inl xQatsQfj {nffLCvT}. 

Agamemnon und Diomedes sind verwundet zu den Schiffen zurückgekehrt, Odysseus ist 
allein im Gedränge der anstürmenden Troer zurückgeblieben. Wohl denkt auch er einen 
Augenblick an Flucht, aber sofort venvirft er den Gedanken als eines tapferen Helden 
unwürdig: 
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Ä 404 ff. yi^iya yi^v %ox6v at xe ipsß<o(iai, 

xXrjd'bv xa^ßi/fiag. 

olda yäg Strt, xaxol fihv anoC%ovxai xoXb(wi,o^ 
hg di % iQL6rBVTi6i fta^f? Bvty tbv Sl fidXa XQ^^ 
iötdfLSvat XQat€Q&g^ 1j r' eßlrit' 1} r' sßaX* &Xkov. 

Mutigen Sinnes hält er stand und wütet wie ein zorniger Eb.er unter den Feinden , bis er 
von Sokos schwer getroffen wird und auf sein Rufen Menelaos und Aias herbeieilen. 
Aber auch der verwundete Held setzt ausdauernd den Kampf fort^ bis Aias die umringenden 
Troer zurücktreibt^ 

A 482 &s ^cc x6x ifitp* ^Odvöfla dattpQOva orotxtAo/tijri^T/ 

TQ&sg Ixov %oXXoC xs xal alTUfioi, opöxäg 8 y ilQcog 
älöffcav p ^y%Bt afi'övexo vrjXcig ^fucQ, 

In der Odyssee finden wir xaka6lq>Q(ov häufig als Beiwort des Odysseus^ und zwar 
wird es ihm meist beigelegt mit Rücksicht auf die vor Troia bewiesene Ausdauer und 
Unerschrockenheit. 

a 129 stellt Telemach^ mit Mentes-Athene in den Saal tretend, die Lanze desselben 
in den Speerbehälter 

iy%B ^OSv66fiog xcclaöüpQOVog i6xaxo %okka, 

y 84 gibt Telemach sich dem Nestor zu erkennen als Sohn des mutig ausdauernden 
Odysseus, der mit jenem die Stadt der Troer zerstört hat: 

nccxQog ifiav xXiog B{}Q'b yisxiQ%oyLaL, f^v nov &xov6(Of 
SCov ^Oäv66^og xaXccöifpQovog^ Bv Tcoxi tpatfLv 
6vv 6ol (laQVttfiBvov Tq(6g)v n6kiv i^akcma^ai. 

Ebenso bezeichnet Telemach den Vater (»114, als er nach seiner Rückkehr von Pylos 
und Sparta der Mutter Bericht erstattet; und daß er mit dem ruhmvollen Verhalten seines 
Vaters vor Troia wohl bekannt war, äußert er diesem selbst gegenüber 

yt 241 & ndxBQ^ fixoi 6Bto (liya xliog cc&v Sxovovj 

X^^ifdg X alxfifixrjv i^isvat xal ixüpgova /SovAi^i/. 

Auch Helena gibt d 143, wo allerdings einige [iByaXi^oQog lesen, dem Odysseus das 
Beiwort xaXaöifpQOv^ indem sie ausdrücklich auf die Teilnahme desselben an dem Zuge 
nach Troia hinweist; femer S 241 y wo sie von seinen mutigen Taten, insbesondere von 
seinem Einschleichen nach Troia als Bettler spricht: 

^dvxa fi^v oix &v iyo) fLvd^o[iai oid* dvo[i7l6(D, 
S6601 *08v(f67iog xaXaaCtpQovög eluiv &0'Aot' 
iXl* olov röd' IqbI^b xal ixkrj xaQXBQog &vriQ 
diqiup BVL TQfhmv. 

Auch Menelaos nennt ihn xaXatsltpQtov mit Rücksicht auf das kühne Unternehmen und die 
Gefahr, der er sich mit den übrigen Fürsten in dem gezimmerten Rosse aussetzte: 

8 269 ff. aXV o^ X(o xoiovxov kyhv tSov 6q>d'aXfiol6Lv 
olov ^Odvötsfjog xaXaöUpQovog l6xB (piXov x^q. 
olov xal TÖd' SQB^B xal BxXri TcagxBgbg ivr^g 
inntp Bvi ^Bffxp' 
Q 34 bewillkommnen die d^ioal 'Odv6(Jflog xaXa6C<pQOvog den zurückgekehrten Tele- 
mach; Q 510 entbietet Penolope den von Antinoos mit dem Schemel geworfenen Fremdling 
durch Eumaeos zu sich, um ihn zu befragen, 
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€t 7C0V *OdvU6fiog raXaöitpQovog i}i XBZv6rat 
^ I^Sev öfpd'aliiolöLv, 

4^ 311 fordert Odysseus selbst, während die Freier singen und tanzen, die Sficaal 
*Odvö6^og xaka6bpQovog auf, der Penelope äesellschaft zu leisten und ihm das Schüren 
des Feuers zu überlassen. 

Die Geduld, mit welcher Odjsseus in der erniedrigenden Rolle des Bettlers aus- 
harrt, sich die schimpf üche Behandlung seitens der Freier und den Hohn des ungetreuen 
Gesindes gefallen laßt, damit er um so sicherer seine Rache an allen kühlen kann, mag 
hier für den Dichter mit Veranlassung gewesen sein für die Wahl gerade dieses Beiwortes. 

Auch a 87, wo Athene zu Zeus von der Rückkehr des Odysseus spricht, und 
£ 31, wo Zeus dem Hermes den Auftrag erteilt, der Ealypso die Entlassung des aus- 
harrenden Dulders anzubefehlen, ist das Beiwort im gleichen Sinne gebraucht. Trotz aller 
Schmeichelreden der Kalypso, die ihn sich zum Gemahl wünscht und ihn die Heimat ver- 
gessen machen möchte, harrt er aus in treuer Liebe zu der Gattin und der unvergeßlichen 

laiisvos oucl TucTCvhv iitod'QAöxovra voi^öat 
'fjg yadfjg. 

tX7J(l(DV 

nach Död. Gl. aus dem medialen Participium tld^svog entwickelt mit der Bedeutung 
„ausdauemd^^ Die Scholiasten erklären tkuliiova E 670 durch iycoiioirqttTcöVy rlrjnxöv. 
Das Wort findet sich von Odysseus dreimal in der Ilias, E 670, K 231, 498. 

E 670 vÖTiffe Sl dlog VSvtjesvg 

rlijfiovcc dviibv Bxav^ luciiir^ee dd ol q>lkov ^oq. 

Im hitzigen Kampfe werden die Griechen zurückgedrängt; Diomedes weicht vor dem von 
Ares begleiteten Hektor, auch der Telamonier Aias wird durch den Speerhagel der Troer 
zum Rückzug gezwungen (626 6 dh xatf6d(isvog ^sksiiixdi])] aber Odysseus hält aus- 
dauernden Mutes stand und wütet, um den von Sarpedon getöteten Tlepolemos zu rächen, 
unter den Scharen der Lykier. In der Doloneia wird ihm zweimal dieses Beiwort gegeben, 
um den kühnen, ausdauernden Mut zu bezeichnen, mit dem Odysseus sich zu jeder ge- 
fährlichen Unternehmung erbietet und mit welchem er das einmal begonnene Unternehmen 
bis zum äußersten durchführt. Zunächst bietet er sich dem Diomedes als Begleiter an: 

K 231 fjd'els d* 6 xXrj^ov '0Sv6Bi>g Tuctadvvai 5(nkov 
Tqgxov 

und hier gibt der Dichter gewissermaßen gleich selbst die Erklärung: 

aiel yuQ ol ivl q)Qe6l d^iibg irökfia. 

Bei der ganzen Unternehmung beweisen die beiden Helden eine xmgewöhnliche Ausdauer 
und Kühnheit. Ihre Aufgabe hatten sie erfüllt, als sie Dolon gefangen und von diesem 
alles, was sie zu wissen wünschten, gehört hatten. Was Agamemnon von dem Späher 
verlangt hatte 

K 206 flf. st ZLvd nov SriCcov eXot iöxarötovrcc^ 

Sötfa TS iirjtiöfoöi iistä 6q>i6tv^ ^ fiefidaötv 
avd'i [UvBLV naQCL vrivülv isc6sf(fod'6V^ ^e xöhvSe 
ctiff ivaxfOQii^ovöiv^ 

das hatten sie erfahren und hätten also ruhig zu den Schiffen zurückkehren können. Aber 
es genügt ihnen nicht, mit eigenen Augen wollen sie sich überzeugen, ob Dolon die 
Wahrheit gesagt. Odysseus ruft seine Schutzgöttin um Beistand dazu an: 



24 

K 463 &Xkä Tcal avrtg 

xifiil;ov iscl 0Q\ix&v ivÖQßiv Znnorxg t€ xal sifväg^ 

und da er einmal im Lager ist; macht er gründliche Arbeit. Während Diomedes den 
Rhesos und seine Genossen tötet, entführt er selbst die Rosse des Königs : 

K 498 t6q>Qa d' fip' 6 tIt^iiov ^OövöB'bg Xvb \Ld3vv%ag ln%ovg^ 

Ein verstärktes tXruLGiv, nokvxkif^nciv^ findet sich 6 319, wo Odyssens sich den Mägden 
gegenüber bereit erklärt, das Schüren des Feuers zu übernehmen, er werde es schon die 
ganze Nacht aushalten, ohne zu ermüden: 

6 318 u. 319 fflf 7CBQ yiQ x id-eXioöcv ivd-Qovov i}& fuiivetv^ 

oü xC (la vLXTJöovör xolvtliij(ia)v S^ (idk^ aiiu. 



Ttokvxkag, 

Auch in diesem Worte liegt vielmehr der Begriff des mutigen Wagens und der Ausdauer 
als der des vielgeprüften Dulders, wenngleich besonders für die Odyssee auch die zweite 
Bedeutung in vielen Fällen sich ganz gut rechtfertigen läßt. Es steht stets am Verschluß 
in Verbindung mit öiog. 

Anscheinend gänzlich unmotiviert und der Situation durchaus nicht entsprechend 
steht es 

© 97 u. 98 S)Q 6fpcct\ ovä' i6dxov6€ xokvtXag dlog 'OSvUösvg^ 

&kka xaqifii%BV xoCkag i%l vr^ag ^A%ai&v. 

Zeus hat die Lose der Achäer und der Troer auf die Schicksalswage gelegt, und als nun 
das Los der Troer hoch emporschnellt, schickt er einen gewaltigen Donnerschlag, um die 
Achäer zu schrecken. Agamemnon, Idomeneus, die beiden Aias fliehen; nur Nestor bleibt 
notgedrungen zurück, da eins seiner Rosse von Paris' Pfeile getroffen worden ist. Diomedes 
springt zum Schutze des Greises herbei und sucht auch den zu den Schiffen davon- 
stürmenden Odysseus zurückzuhalten. Dieser aber, ganz gegen seine sonstige ßewohnheit, 
hört nicht auf den Ruf; er zeigt keine Spur der ihm sonst eigenen Beharrlichkeit und 
Ausdauer, sondern flieht eiligst davon. Späteren Dichtem hat diese Stelle Veranlassung 
gegeben, dem Odysseus den Vorwurf der Feigheit zu machen*); aber damit wäre das 
Beiwort nokvxXag in keiner Weise vereinbar, und mit Recht erblickt Faesi den Grund zu 
der Flucht des Odysseus in einer augenblicklichen Geistesverwirrung, indem er zu d. St. ver- 
merkt: Er (Odysseus) gibt ein Beispiel, wie auch der Tapfere im einzelnen Falle, besonders 
im Gefühl feindseliger Schickung, von der Angst und Entmutigung überwältigt werden kann. 
/ 676 ff. erstattet Odysseus dem Agamemnon Bericht über die Verhandlungen mit 
AchiUes. Er teilt ihm mit, daß dieser alle Geschenke Agamemnons zurückweise und auf 
seinem Entschlüsse, in die Heimat zurückzukehren, nicht nur selbst verharre, sondern auch 
anderen dazu rate. Eine solche resultatlose Rückkehr stimmt aber mit den Wünschen 
des Odysseus, der durch mutiges Ausharren die Stadt der Feinde noch zu zwingen hofft, 

♦) Cfr. Ovid. Metam. Xm 63 ff. : 

Sic pugnat, sie est metuendaB Ulizes. 
Qni licet eloqnio fidum quoqne Nestora vincat, 
Haud tarnen efficiet, desertum ut Nestora crimen 
Esse rear nnllnm. Qni cnm imploraret ülizen 
Ynlnere tardns eqni, fessnsqne senilibus annis, 
ProdituB a socio est. Non haec mihi crimina fingi 
Seit bene Tydides, qni nomine saepe vocatmn 
Corripuit, trepidoqne fngam exprobravit amico. 
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dnreliaas nicht überein. Deshalb berichtet er auch nur, was AchUles ihm selbst geantwortet 
hat^ wahrend er die Antwort an Aias, er (Achilles) werde sich nur dann wieder am 
Kampfe beteiligen^ wenn Hektor bis zu den Schiffen der Myrmidonen herandringt und sie 
in Brand steckt^ verschweigt. Dem Scharfsinn des Odysseus entgeht es nicht; daß die 
Antwort an Aias nur scheinbar günstiger ist^ da Achilles ja selbst an das Eintreten der 
Bedingung nicht glaubt^ von der er seine Beteiligung am Kampfe abhängig macht: 

/ 754; 655 a(iq)l di rot, t§ i^ifj xXiöCji xal vrjl fieXaivfi 

Auch hegt er wohl die Besorgnis, Agamemnon' möchte^ wenn er ihn an die Möglichkeit, 
daß die Troer die Schiffe verbrennen können; erinnere; erst recht den ihm (Odysseus) 
unliebsamen Entschluß fassen; unverrichteter Dinge nach Hause zurückzukehren. 

K 248 ff. harmoniert die EilC; mit welcher er den Diomedes zu dem gefahrlichen 
Gbnge ins feindliche Lager drangt; vollständig mit seinem zu Wagnissen stets bereiten Mute. 

W 729 dsikeffos ait^ ävaeige Ttok'ötXag Slog ^08v66Btig 

kennzeichnet es die Ausdauer; mit welcher Odysseus schon zweimal den stärkeren Aias 
Telamonius niedergeworfen hat; und 

y^ 778 x^x^if ait^ ivaBiQS noX'&tXag Slog ^Odv666vg 
i}g ^Id'B q>^dn€vog 

bezieht es sich auf die rastlose Ausdauer {alel ^i^tpa ^dmv), mit der er dem schnellen 
Aias Oileus in so geringer Entfernung folgt; daß sein Hauch den Nacken des Voran- 
laufenden berührt, bis er endlich mit Athenes Hufe ihn überholt und den Mischkrug 
ergreift. Viel häufiger (37 Mal) wird das Epitheton in der Odyssee gebraucht. Es fehlt 
hier allerdings ganz in den vier ersten Büchern, die die Vorbereitungen zur Heimkehr des 
Helden enthalten, in denen wir also den Odysseus nicht selbsttätig auftreten seheU; sowie 
in den Büchern i — fi, in denen er seine Irrfahrten und Leiden erzählt. Auch hier kann 
das Fehlen unseres Epithetons durchaus nicht auffallend erscheinen; da; mit Ausnahme der 
kurzen Unterbrechung A 333 — 384, Odysseus selbst von sich spricht und der Gebrauch 
solcher Epitheta wie ^okvtkag dtog leicht den Anschein der Ruhmredigkeit erwecken 
könnte. Auch spricht Odysseus in diesen Büchern von sich stets in der ersten Person, 
während der Dichter bei dem genannten Versschluß 7tol'6xXag dtog X)Sv66evg von dem 
Helden nur in der dritten Person redet. 

Die erste Stelle der Odyssee, an der es uns begegnet; 

£ 171 &g fpaxo^ ^Cyni^ev 8\ TtoscXvtXag Slog *0dv66€vg 

erinnert in gewisser Beziehung an die oben besprochene Stelle 97; insofern auch hier 
das Epitheton gebraucht ist in Verbindung mit einem Ausdruck der Furcht und des Ent- 
setzens. Kalypso kündigt Odysseus seine Entlassung an und fordert ihn auf; ein einfaches 
Floß aus Balken und Brettern zusammenzufügen, um auf diesem über das weite Meer zur 
Heimat zu segeln. Auch der furchtloseste Mann wird sich angesichts eines solchen Wag* 
nisses nicht des Gefühles der Furcht und Besorgnis entschlagen können, und so schaudert 
auch Odysseus, der sonst so mutige, der so viele Gefahren mit standhaft ausharrender 
Seele überwunden, zurück bei dem Gedanken daran, daß er auf einem so armseligen 
Fahrzeug, nur einige Balken und Bretter zwischen sich und der unheimlichen Tiefe, hinaus 
soll auf die furchtbare Flut des unermeßlichen Meeres, das alle seine starken, kunstvoll 
gebauten Schiffe verschlungen: 

174 ff. ^ iie xikeai (fZBÖiji nagdav fiiycc lattfuc d'ald60rig^ 
dsivöv t^ &QyaXiov ts' rö tf' oiS* inl vf^ag iteai 

iiXliTCOQOl TtSQÖOÖtV. 
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Auch ist es nicht allein die Furcht vor den Gefahren des Meeres^ die den Odysseus 
bewegt^ sondern fast mehr noch die Besorgnis^ daß Kaljpso Böses gegen ihn im Schilde 
führe. Denn diese hatte ihm nicht die volle Wahrheit gesagt; sie hatte ihm verschwiegen, 
daß Hermes im Auftrage des Zeus seine Entlassung gefordert und ausdrücklich hinzu- 
gefügt hatte, daß er die Heimat und die lieben Freunde wiedersehen werde {s 113 — 115). 
Und als er durch den Eid der Ealypso von dieser Seite sich sicher weiß, da ist der alte 
frische Mut wiedergekehrt, da vermag auch der Hinweis Kalypsos auf die Leiden, die das 
Schicksal für ihn noch aufgespart, ihn nicht niederzudrücken, da ist er bereit, alles zu 

^ ' 221 S. el d' ccv xvg QaCxi6L d'B&v ivl otvo%i xövtp^ 

rktiöoficci^ iv örT^d'£0rftv i^iov raXaytevd'icc dv(i6v 
fjÖTi yäQ (idka xoXV ina^ov xccl nokk^ iii6yrj6a 
xiigiatfi xal TCoXifia' ^erä xod röSe tol6i ysviäd'fo. 

Er eilt nun fortzukommen, nach vier Tagen ist das Floß vollendet, und am fünften Tage 
fahrt Odysseus von Ogygia ab. 

Als nok&tkagj als Mann mit mutig ausharrender Seele, bewährt sich Odysseus 
auch auf der Fahrt von Ogygia nach Scheria. 17 Tage hat das Floß ihn glücklich über 
das Meer getragen, und schon liegt die Insel der Phäaken vor seinen Augen. Da erblickt 
ihn Poseidon, der gerade von den Äthiopiern zurückkehrt; in gewahltigem Zorne stürzt 
der Gott die Fluten über das Fahrzeug und schleudert den Odysseus in die tobenden 
Wirbel. Doch dieser bewahrt auch in der höchsten Not Mut und Besinnung, er schwimmt 
dem Flosse nach und schwingt sich hinauf. In dieser Lage erscheint ihm die Göttin 
Leukothea und überreicht ihm den rettenden Schleier; sie fordert ihn auf, sich der Kleider 
zu entledigen, ins Meer zu springen und ans Land der Phäaken zu schwimmen. Aber 
der vorsichtige Odysseus fürchtet auch jetzt wieder, daß einer der Unsterblichen ihn 
hintergehe; darum überlegt er, ob er dem Rate folgen oder auf dem Flosse ausharren soll: 

€ 354 (xin&Q 6 /t£(»fii{()tS£ xoXiitXag dtog *Oäv06£'6g. 

Sein Entschluß ist schnell gefaßt. Da er das Rettung verheißende Land so nahe gesehen, 
will er ausharren (362 xItIöo^ccl) auf dem Flosse, so lange noch die Balken zusammen- 
halten, und nur im äußersten Notfalle von dem Schleier Gebrauch machen. Dieser äußerste 
Notfall läßt nicht lange auf sich warten. Durch einen neuen Wogenschwall zertrümmert 
Poseidon das Fahrzeug vollständig, und nun schwingt sich Odysseus auf einen einzelnen 
Balken wie auf ein Rennpferd, wirft die schwere Kleidung ab, hüUt sich in den Schleier 
und stürzt sich in die Fluten. Zwei Tage und zwei Nächte noch dauert der Kampf gegen 
die Wogen; am dritten Morgen endlich legt sich der Sturm, und Odysseus erblickt, von 
einer gewaltigen Welle emporgehoben, in einiger Entfernung das waldige Ufer der Phäaken- 
insel, zu der ihn der Nordwind hingetrieben. Aber noch ist die Rettung nicht vollendet; 
denn während er mit Anstrengung aller Kräfte dem Lande zuschwimmt, vernimmt er 
plötzlich vor sich das donnernde Getöse der Brandung. Eine gewaltige Woge wirft ihn, 
als er beinahe schon das Ufer erreicht hat (409 töds Xatriia ÖiatfiTll^ag itikB66u)^ an die 
Klippen, und nur durch seine Geistesgegenwart rettet er sich, indem er mit beiden Händen 
den Felsen umklammert und die Woge vorüberrollen läßt. Doch die zurückrollende Woge 
reißt ihn los und schleudert ihn wieder hinaus ins weite Meer, und von neuem muß er 
den Kampf aufnehmen, bis er endlich, um die Insel herunschwimmend, an die Mündung 
eines Stromes gelangt, wo eine Landung möglich ist. Nachdem er den Stromgott um 
seinen Schutz angefleht und mit dessen Hilfe das Gestade glücklich erreicht hat, sinkt er, 
von den gewaltigen Anstrengungen ermattet, ohnmächtig nieder. Doch bald kommt er 
wieder zu sich; zunächst wirft er der Göttin den rettenden Schleier wieder zu, dann 
richtet er sich unter dichten Zweigen und Blättern einen Unterschlupf gegen Frost und 
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Regen her, und nun, wo er der größten Not entronnen ist, nun zieht die Freude ein in 
das Herz des Helden, nun ist er von neuem Mute beseelt und bereit, allen noch kommenden 
Widerwärtigkeiten mit ausharrendem Mute entgegenzutreten: 

s 486 rijv iihv läcyi/ yi^^ös itoXvxkaq dlog 'Oövöösvg. 

Als den mutig wagenden, kühn ausdauernden Helden finden wir den TtoXvxkag 
Odysseus auch in den folgenden Büchern: 

51 &g b fihv Ivd'a xad'evds xokvtXag diog 'Odvöösiig^ 
vTtvm Kai Tcaiidtp igr^fidvog' 

Infolge der schweren Drangsale (xdfuctog = schwere, saure Arbeit), die er seit der Abreise 
von Ogygia mit so ausharrendem Mute ertragen, hat ihn den Schlaf überwältigt. Inzwischen 
sorgt Athene dafür, daß Nausikaa mit ihren Dienerinnen zum Strande kommt, und durch 
das Schreien der spielenden Mädchen wird der Schlummernde geweckt. Nachdem auf 
Nausikaas Geheiß die Dienerinnen den Odysseus gebadet und mit Gewand versehen haben, 
erscheint er durch Athenes Hilfe viel schöner und stattlicher und wird mit Speise und 
Trank erquickt. 

i 249 ^toL 6 7tiv£ xal ^öd's xoXiklag Stog ^08v66Biig &^aXi(og' 

Sicherlich nicht den leidenden Dulder führt uns hier den Dichter vor Augen, sondern den 
kühnen, ausharrenden Helden, eine glänzende Erscheinung, wie wir aus den Worten 
Nausikaas schließen müssen, die ihn den unsterblichen Göttern vergleicht und sich einen 
solchen Gemahl wünscht: 

5 240 flF. ov xdvr(ov idxi^ri d^e&Vy oC "Olvfiscov Ixovöiv^ 
Oan/jx€66* Sd' ivijQ iütiiiiöystai avtid'ioLöLV' 
XQÖöd'Sv [ihv yäq 81^ iju)i äst^xiliog S^at slvcu^ 
vvv 8\ d'Bolöiv eovxSj toi oigavbv eigifv sjov^lv. 
at y&Q ifiol tOLÖgds nööig x£xkrj[i£vog etrj 
ivd'aÖB vauxifov^ xaC ol adoc aifröd'L (jUiivecv. 

Auch au den weiteren SteUen in 17 und -^ (iy 1, 133, 139, 177, 329, 344, O- 199, 446) 
rechtfertigt sich die Auffassung von itokvtkag im gleichen Sinne. Gar schlimme Erfahrungen 
hat Odysseus bei der Landung an den verschiedenen Küsten während seiner Irrfahrten 
gemacht, und auch jetzt ist er nicht sicher, wie er von Alkinoos wird aufgenommen 
werden, zumal ihn Nausikaa ermahnt, zunächst den Männersaal zu durchschreiten (g 304 
&7ta (idka iieydcQOto ätsld'iiisv) und zuerst sich schutzflehend an ihre Mutter Arete zu 
wenden. Daher fleht auch Odysseus, ehe er in die Stadt eintritt und vielleicht neuen 
Gefahren entgegengeht, betend zur Athene, deren Beistand er seit langer Zeit vermißt 
zu haben glaubt: 

g 324 ff. xkvd'i fi£v^ ttlyiöxoco ^cbg tixog^ ixQVXGivrj: 

vvv dul %iQ iisv üxovöov^ ixsl ytdgog oü xot' äxovöag 

^avo^ivovy Zxa (i SQ^ais xkvtbg iwoöCyaiog. 

dög II ig OaCrjTcag q>ikQv iXd'slv ijd' iXesivöv, 

Auch die Worte des Alkinoos lassen uns nicht an einen durch viele Leiden Erschöpften, 
sondern an einen in ungeschwächter Körperkraft Strahlenden denken, wenn er zu ihm sagt: 
17 311 ff. at yaQj Zsv rs ndrsQ xal ^Ad^valri xal jixoXXav^ 
tolog ihv ol6g iööL^ xa xe q>qovi(BV a x iyd} X€q^ 
TcalSd r' iyiiiv ix^iuv xal iiibg yanßgbg xaXdeöd'ai 
av^L (idvav 

Erst recht paßt diese Auffassung von xoX^kXag, wenn es heißt: 

<&• 199 yTJ&rjöev da noXvxXag Slog Wvöaeiig. 

4* 
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Durch den Spott der Euryalos bewogen, entscKliefit er sich, den Diskus zu werfen, und 
wenn er dabei auf die vielen Drangsale hinweist, die er erduldet im Krieg und in den 
Wogen des Meeres, und hinzuf&gt: 

'd' 184 aXXä Tial &g, xaTcä scokXä %a%ibv^ ytsiQiJ60fi &i%'lmv^ 

so setzt er nur Hohn auf Hohn und macht die Niederlage des Ph&aken noch empfind- 
licher.. Denn eine größere und schwerere Scheibe schleudert er weit über die Zeichen 
der phäakischen Kämpfer hinaus. 

%• 186 ff. Ttal avrp (paQH avatl^ag kdße dCöxov. 

(lei^ova xal ftd%eTov^ övißaQwtsQov (rix bkCyov nsg 
4 otm OalrpiBg idCöXBov äXXiiXoiöiv' 
x6v ^a %B(fi6xQii^ug fynB 6ttßcc^g Satb XBiQÖg^ 
ß6(ißrj6Bv dl Xi^g' xatä d' Bxrifi^av tcoxI ycU'g 
9al'9ixBg doXiXT^QBtfioh^ vüsvtiixXvxoi ävö^sg^ 
X&og {mb fix^g, 6 S* hxi^twto tfi^fii^ira icivtu 
^Ciiq>a d'iav iatb x^'^Q^S' 
Und als nun noch Athene in Gestalt eines Phäaken ihm zuruft: 

oi tirg 0avi^»a»v t6dB y %Bxai^ o'dS' ims^öBi^ 

da freut sich der starke Held und ist nun bereit zu jedem Wettkampf, auf die Faust, im 
Ringen, im Laufen. 

Am häufigsten begegnen wir dem Epitheton scoX'ötXag in demjenigen Teile der 
Odyssee, in welchem Odysseus als Bächer auftritt, nach der Landung in Ithaka. Diese 
Häufung erklärt sich leicht; denn hier bedurfte er dieses mutigen ausharrenden Sinnes, 
dieser Zähigkeit seines Charakters am meisten, um das Ziel zu erreichen, das er sich ge- 
setzt, aUes genau zu erforschen und dann die Schuldigen zu bestrafen. 

Zunächst V 250 heißt er noXikXag mit Rücksicht darauf, daß er nicht sofort sich 
zu erkennen gibt, sondern augenblicklich seinen Plan zu yerfolgen beginnt, erst unerkannt 
alle Verhältnisse zu erforschen, und ebenso v 351 in Hinsicht auf die ihm beyorstehenden 
Kämpfe, die er mit Athenes Hilfe glücklich zu bestehen hoffb: 

V 359 (rf XBif iä jeQ6q>QG)V /i£ jdibg dvydrriQ iysXBlrj avx6v xb Iiidbiv. 

Nachdem er mit Athene die mitgebrachten Schätze in dei' Grotte geborgen, beratschlagen 
sie über die Bestrafeng der Freier und beschließen den Tod derselben; auch diesen Kampf 
gegen die gewaltige Übermacht hofft er unter dem Beistande der Göttin glücklich zu Ende 
zu führen: 

V 388 u. 389 xaC xb XQcrjxoöCoiöiv iyhv &vSqb66i (laxoC^riv, 

6'öv 6ol^ n&tvia %'Bd^ Zxb fioL jCQ6q>Qa66* ijcoQijyoig. 

In besonders hßUem Lichte zeigt sich sein ausharrender Sinn später, als er in der 
Bettlergestalt, getreu den Vorschriften Athenes 

V 306 u. 307 BÜxco d'* Z06a xol altfa dofiotg bvl ütovrjxotöiv 

xif^ÖB iva0x^^^^^' ^'^ ^l xBxXdfiBvac xal avdyxji^ 
jegliche Schmach rahig, wenn auch mit Widerwillen, über sich ergehen läßt, während er 
zugleich immer darauf hinarbeitet, auf seine Rückkehr Yorzubereiten und doch zu yerhin- 
dem, daß man ihn erkennt. So dem Eumaeos gegenüber | 148, o 340, q 280 und 560. 
Auch gegenüber seiner Göttin, nach der er sich so lange gesehnt, verharrt Odysseus, so 
viel Überwindung es ihn auch kostet, in der angenommenen Rolle; so 6 281, wo er sich 
freut, weü sie den Freiem herrliche Geschenke entlockt, während sie ganz andere Gedanken 
hegt, X 102, als er sich zum Gespräch mit ihr niederläßt. 

Einen vorzüglichen Beweis seines ausharrenden Sinnes liefert Odysseus durch die 
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Ruhe und Geduld, welche er, sein geetecktes Ziel unverrückbar im Auge, den Schmähungen 
wie den tätlichen Beleidigungen der Freier, des Iroß und des treulosen Gesindes entgegen- 
stellt. Als ihn Antinoos mit dem Schemel geworfen, schüttelt er nur unheilsinnend sein 
Haupt, für den gemeinen Ktesippos, der den Kuhfuß nach ihm schleudert, hat er nur ein 
bitter höhnisches Lächeln, hinter dem er seinen Ghimm verbirgt. In der Unterwelt erzählt 
der Schatten des Amphimedon dem Agamemnon, wie die Freier den Odysseus verhöhnt: 

(o 161 aAA' SjtsöCv t£ xaxolötv ivC60oii6v iidl ßoXfi0iv. 
avx&Q 6 xi<og [lIv itöliia ivl iisyccQottfiv iotöiv 
ßuklöiisvog xal ivitfööiiEvog tetXviöri dvinp. 

Zuerst erträgt er alles mit ausharrender Seele, aber dann, als der rechte Augenblick ge- 
kommen ist, nimmt er den Bogen, der xol'6rXag dtog ^Odvöösvg^ und beginnt den Kampf. 
Auch dem Iros gegenüber ist Odysseus der geduldig Ausharrende. Er könnte ihn 
töt^n, aber noch ist seine Zeit nicht gekommen; damit die Freier ihn nicht zu früh er- 
kennen, muß er die Rolle des alten Bettlers weiter spielen, sich mit einer allerdings recht 
scharfen Züchtigung des Iros begnügen. Nicht minder weiß er seinen Zorn zu beherrschen 
dem würdigen Geschwisterpaare Melanthios und Melantho gegenüber. Der Zweck erfordert 
es, also muß er aushalten. Wenn auch sein Herz vor Ingrimm bellt (yk<ixr€i\ er ermahnt 

sich selbst * 

V 18 xixXa^i dij^ XQccdCrj' xal xvvxbqov SikXo icox* €xXi^g. 

Ganz besonders tritt in icokvxkag der Begriff des ausdauernden Mutes und des 
kühnen Wagens hervor im Kampfe gegen die Freier und die Verwandten derselben. Schon 
in dem Gespräche mit Telemach zeigt sich das. Als Eumaeos den Telemach um Au&ahme 
des Fremdlings bittet und dieser das ablehnt in Rücksicht auf die Frechheit der Freier, 
denen er als einzelner Mann nicht entgegentreten könne, da regt sich der Zorn im Herzen 
des ^okvxkag Odysseus: 

% 105 ff. al S* ccv fiE xkrj^t öaitaöataxo iiovvov iövxa^ 
ßovkoCiiijv X iv ifwlöL xaxaxxdfisvog fuydQOitfiv 
xsdi^diiev fl xdde y aihv decxia igy* igduöd^ai. 

Auch jt 186, 225, 258, 266 wird der kühne Wagemut des Odysseus durch dieses 
Epitheton bezeichnet. Nachdem er sich dem Sohne zu erkennen gegeben, teüt er ihm mit, 
daß er auf den Befehl Athenes gekommen ist, um über den Tod der Feinde zu beraten: 

7C 233 u. 234 vvv av ösvq* Ixöiiriv vnodifjiioövv^öiv ^A^vrig^ 

tiq)Qa XE dv6^BviB66i g)6vov jcdgi ß(yvl€'60G)iisv. 

Er weiß, daß er einem gefährlichen Kampfe entgegengeht, deshalb erkundigt er sich bei 
dem Sohne nach der Zahl der Freier und fragt, was es für Männer sind, um eventuell 
nach Hilfe sich umzusehen; aber mit dem Beistände des Zeus und der Athene hofft er aus 
allen Gefahren siegreich hervorzugehen. 

Daß auch im Kampfe selbst Odysseus seinen ausharrenden Sinn und seinen kühnen 
Mut bewährt, bedarf keines DÄheren Nachweises, er führt auch in den Büchern 9, x, cd 
das Beiwort xokvxlag mit vollem Rechte. Er hätte ja Gelegenheit gehabt, mit den Freiem 
ein günstiges Abkommen zu schließen und so den immerhin gefährlichen Kampf gegen 
die gewaltige Übermacht zu vermeiden, indem Eurymachos ihm vollen Ersatz bietet. Aber 
er scheut den Kampf nicht, bis zu Ende will er ihn durchführen; deshalb ruft er dem 
Eurymachos zu: 

;i^ 61 ff. oid^ b[ /lot jtaxQäca Ttavz iicodotxB^ 

S06a XE vvv v[ifi i0xi^ xal Et %o%'Bv &kX^ iiti^BixE^ 
oidi XEv &g sxi iBlQag i^iäg It^^ccviil g)6vovo 
TCQiv ic&öav livrjöxrlQag {}7CBQßa6Lrjv inoxlöat. 
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Odysseus muß zwar darauf gefaßt sein, daß die Freier, auf ihre Übermacht yertraueud, eich 
tapfer zur Wehr setzen, auch ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß trotz aller ge- 
troffenen Vorsicbtsmaßregelu aus der Stadt ihnen Hilfe gebracht wird. Eury machos selbst 
ermuntert seine Genossen: 

X 73 ff. iivii(f6fis9'a x^Ql^VS 

l&v g>xvii,6q(qv' ijtl d' ai>tp xdvug ex's>yi'Bv 
i^QÖoi^ eü Tci [iiv aiSov ixaöonsv 'qdl &vq4^v^ 
iXd'caiiBv d* avä äö;tv, ßoii S! &9ci,6ta yevoixo* 
rp x€ tax* ovrog at/ilQ vvv vötata xo^äööaLto. 

Trotzdem will Odysseus den Kampf, er muß ausharren seiner eigenen zukünfkigen Sicher- 
heit wegen. Denn wenn die Freier auch augenblicklich, wo sie sich in ungünstiger Lage 
befinden, zur Nachgiebigkeit bereit sind, so muß er doch für die Zukunft ihre Rache und 
ihre Nachstellungen furchten. Deshalb will er jetzt reiben Tisch machen und sich für 
später sichern. 

Auch den Kampf mit den Verwandten der getöteten Freier nimmt er mutig auf, 
und als sie sich zur Flucht wenden, da schreit er gewa,ltig und verfolgt sie wie ein hoch- 
fliegender Adler: 

(0 537 f. 6(i€Qdakdov ä' iß&qös TtoXikXag ätog ^08v66B'6g^ 
otfiriösv dh iXslg &g r' aUtog i^msxif^BLg. 

Erst als Zeus seinen flammenden Blitzstrahl hemiedersendet ^d Athene ihn unter Hinweis 
auf den Zorn Kronions zum Frieden ermahnt, da weiß er, daß sein Ziel erreicht ist, daß 
es des Kampfes nicht mehr bedarf, da schließt er Frieden mit seinem Volke. 

So zeigt uns der Dichter gerade durch die passende Wahl seiner Epitheta in 
Odysseus bis zum Schluß das Bild des listigen und klugen, in Gefahren ausharrenden und 
mutig wagenden Helden. ^ 
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